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Einleitung.
CœvJ vjieſe XI. Abtheilung der Compendioſen Biblio?
cWthek hat den Zweck, das fur das weibliche
Geſchlecht Wiſſenswurdigſte, inſofern es zunachft
auf ſeinr Beſtinimung eigenthumlichen Bezug hat,
aus nruern ſeit:rdge keſchienenen Schriften in ſchicke
liche Facher geordnet und moglichft zuſämmengedrangt,
aufzuſtellen; ſo daß nach und nach das Ganze zu eü
ner ſoliden Frauenzimmer-Bibliothek anwachſe,
die ſich von den vielen ahnlichen., welche dieſes Schild
aushangen, dadurch unterſcheide, daß Romane und
Gedichte den allergeringſten grundliche Sachr
Keniithiſſe aber jur Aurtiarung Aber die weibliche Bet
ftlünmutig imnb zuitr ſtchertn erelehung derſelben, den
vornehmſten Jnhalt derſelben ausmachen werden, wie
aus folgenden Rubriken der Facher von ſelbſt erhellen.

wird.
J. Lage; Beſtimmung und Rechte des

Weibes uberhaupt.
III. Weibiiche Erziehung. Wird theils die

allgemeinen Grundſatze; theils ihre Anwendung in
Bifchreibnngen weiblicher Erziehungs Anſtalten und
Schulen c. enthalten.2. II1. Geſchichte des weiblichen Geſchlechts.
Theils uberhaupt nach gewiſſen Epochen; theils Bior
graphien merkwurdiger Frauenzimmer.

IV.? Frauenzimmer SGeographie. Hier
ſollen blos ſolche Merkwurdigkeiten aus der Lander-
und Volkerkunde herausgehoben und zuſammengeſtellt

werden, welche zur Aufklarung uber des Weihes
mannigfaltige Verhaltniſſe, Lagen, Sitten und Cul—
turgrade auf dem Erdboden dienen konnen.

A3 V.



6 Einleitung.
V. SrauenzimmerAnthropologie. Wird

alles Eigne und vom mannlichen Geſchlechte Abwei
chende in der korperlichen Beſchaffenheit des Weibes
enthalten.

VI. SrauenzimmerMedicin. Wird rich
tige Begriffe von den gemeinſten, dem weiblichen
Geſchlecht eignen, Krankheits- Zufallen, und dem
zweckmaßigſten Verhalten dabey, geben.

VII. Srauenzimmer?Geconomie und Tech
nologie. Wird detaillirten Unterricht uber alle die—
jenigen Theile der Haushaltungskunſt, und uber dier
jenigen hauslichen Beſchafftigungen geben, welche das
Weib entweder vollig ausſchließend, oder doch großt

tentheils eigenthumlich zu verrichten pflegt. Dahin
aehoren z. B. Viehzucht, Kochkunſt, Spinnerey,
5—Bieicherey c.VIII. Gedichte von moraliſchem und aſtheti-
ſchen Werth und eigenthumlicher Beziehung auf weib

liche Beſtimmung.
Auser den nach dieſen Rubriken zu ordnenden

Auszugen, wwerden auüch aufgenbnimen werden:

Vrigmalaufſatze, winn ſie wichtig und
kurz

D) Correſpondenznachrichten, wenn ſie neu
und intereſſant ſind.

Von beiden lieſert der Anfgng dieſer Abtheilung

ſchon Proben.
Berichtigungen, zweckmaßige Beytrage nimmt

mit Vergnugen an

der Herausgeber
Andre,

Vorſteher einer Erziehungefamilit.

Gectha im Julius 1794.

Drigi
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Kurzer Abriß der phyſiſchen, morali—

ſchen, intellectuellen und burgerlichen
LEage des weiblichen Geſchlechts.

tirin?ærſtel Tapitteil
Eigentliche Beſtimmung und Beſtchaffti

4 gung.Da zweih wirb die Gatüin und die Gehulfin

Mannes. Es ubernimmt faſt in allen Standen die
Sorge fur daſunrert hausweſen, fur, das was zur
Nahrung, zur Kleidung der ſammtlichen Hausgenoſ
für; Jür Vrdüling VBequemlichkeit und Reinlichkeit
tin Hauſe gehdtt.  Die Ftau dirigiret deshalb auch
viele Theile der Landdeononiie, oft alle. Sie iſt
nicht nur Verpflegetin,ſondern auch Mutter, Ge—
bahrerin  und die erſte Erzieherin ihrer Kinder. Sie
iſt nicht nur die phyſiſche Gehulfin des Mannes zur
Kindder- Zeugung:; ue iſt auch die Vertraute ſeines
Herzens, der erſte Gegeuſtand ſeiner Neigungen,
Empfindungen, Leidenſchaften, kurz ſie. iſt auch

(3 A5 die:
ü
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10 J. Phyſiſche, moraliſche, intellectuelle

die moraliſche Halfte des Mannes. Sie ſollte auch
deſſen verſtandige Halfte, wenigſtens in allen den
Kenntniſſen und Begriffen ſeyn, worauf ſie beide die
richtige Erfullung ihrer gemeinſchaftlichen Pflichten
grunden muſſen.

Zweytes Capitel.
Phyſiſche Lage des andern Geſchlechts.

2) Luft.
Ueberhaupt genießet das ganze Geſchlecht die

teine, freye Luft wenig. Seine hausliche Beſtim—
mung und verſchiedene eigenthumliche Lagen deſſelben

laſſen dies zwar erklaren, aber nicht entſchuldigen.
Jndeſſen leidet in dieſer Ruckſicht niemand mehr als
die hohern Stande; mit dem mittlern ſteht es beſſer,
und in den untern Standen findet man die geſunde
ſten Weiber. Tauſend Vorürtheile einer falſchen
Auf klarung, Beſorgniſſe der. Eitelkeit halten die ho
hern Stande ab, die erſte Nahrung der Natur gut
und unverdorben zu genießen. Eine Menge jener
Schwachen, dle in dieſen Standen herrſchen, laſſen

ſich ſchon hieraus erklaren.

b) Berwegung und Rubtr.
Wieder daſſelbe Verhältüſ der verſchiednen

Stande. Die vornehmern, die ſo oft ihre Nerven
ſchwachen, die große Atonie ihrer Muſkeln nicht de
greifen konnen, erſchleichen ſich beides durch ihren
vornehmen Gang, und machen ſich nach lunger Ruhe
nur kunſtliche Bewegungen, wobey ſie nur den Ort
verandern, ſelbſt aber unthatig ſind. Die mittlern
und niedrigen Stande haben zwar beide mehr Be—
wegung, doch die letztern haufiger im Frepen.

e)
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0) Nahrung.
Niemand ißt unordentlicher, ohne weniger

Appetit und nach ſo wenig Diat, als das weiblicho
Geſchlecht. Sie koſten mehr, als ſie den Hunger be?
friedigen, den ſie ſeleen kennen. Doch gilt dies nur
von den mittlern, dorzuglich von. den hohern Stan
den, welche letztere in der Nahrung nicht ſowohl in der
Quantitat, als Qualitat außerordentlich luxuriiren.
Sie genießen beſonders zu viel Zucker, Gewurze, er—
hitzende und  warme Getranke, welche letztere auch
von den ubrigen Otanden leidenſchaftlich genoſſen
werden.

q) Rleidung.
Durchgangig Eitelkeit und vermeintliche Ver

ſchonerung  der Perſon das Hauptgeſetz, dem alie
ubrigen der WBequemlichkeit, Geſundheit, des Ver
mogeris und dern Zufviadenheir nachſtehen muſſen,
nur mit dem Unterſchiede, daß mit dem Stande auch
dieſe thorigte Sucht ſteigt, die ſchone, kraftige, ge
funde Natur durch jeden frivolen Einfall der Kuuſt
oder Mode zu verkruppeln.

e) wohnumg.
Die niedern Stande, auch die mittlern oſt

mals, genießen der Bequemlichkeiten der Wohnung

wenig. Sie ſind in beſtandiger Bewegung, ſehr viel
außer dem Hauſe, und im Hauſe am meiſten in der
Kuche, dem Keller, der Speiſekammer und auf dem
Boden beſchafftigt.

H Reinlichkeit, Maßigkeit, Lebensord

nung.Niemand hat dieſe Puncte ſorgfaltiger zu beob
achten, als die Frau. Demohnerachtet zeigt ſich bey
genauerer Beobachtung ſehr haufig das Gegentheil.

Der
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Der Mittelſtand halt ſich hier nocham beſten, und die
niedern Stande waren durch ihre Lage zu entſchuldi—
gen. Aber hochſt auffallend iſt es, wenn man in
den hochſten Standen unter allem gleißenden Prunk
der Kleidnng oft Spuren von Unreinlichkeit mancher—
ley Art gewahr wirdz wenn man eben daſelbſt den
mnordentlichſten Appetit nicht  ſondern Geluſt,
oft in der verkehrteſten Zeit befriedigt wahrnimmt;
wenn man dort Zeuge von der gegenſeitigen Ver—
wandlung der Tage und Nachte, von faſt halbtagi
gem Aufwand zu bloßem Putz und Anzug c. iſt?

g) Geſundheitsʒuſtand.
Dieſer iſt inr WBanzgen freylich uberall geſunken,

abet doch vorzuglich beym wathlichen  Geſchlecht, gerade

bey dem Geſchlachte, das auch in der glucklichſten Lage

von der Natur zu periodiſchen korperlichen Uebeln
beſtiinmt wurde, und alſo dieſen beſtandigen Reizenm
die großte korperliche Feſtigkeit und Starke immert
mehr entgegenſetzen; ſolite. .Nervenkrankheiten ſind
nur hohern Etindenlaggemnein und; Zufolle im Won
chenbette und nach dernſelben!:nicht. ſeltenn.

h) Korperliche Geſchicklichkeiten.
Sehr viele. Ueberhaupt viel/ Anſtand und

Leichtigkeit in den Beweguugen. Oie, verllehen eine:
Menge Hausarbeiten wit der Nadel; Spule, Spine
del, Waſche ec. gehen mit Kochen, Braten und Ba
cken, und der nothigen Zuberritung der Speiſen feri.
tig um er. Sie verfertigen, außer vielen weſentlichen:
Kleidungsſtuckken, noch eine Menge kleiner Bedurf—
niſſe, Spitzeti, Manſchetten ic. Sie bereiten Ge
tranke, Safte, Confituren, haben Handgriffe in Be
handlung der Milch, Butter t.

.26 2.)
 22 e
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Drittes Capitel...
Moraliſche Lage der Frauensperſonen.

 ueberhaupt:
Die Pflichten. der Frau ſind außerſt individualie

frt; denü der  Gegenſtande derſelben ſind ſehr viele
und vft ſehr kleiüliae: Gie bebarf uiſv ſchon in die—
ſer Ruckſicht jener Gute des Herrens, iener Starke
der Seele; derkn aluckliches Werhuſtnin: die Geduld
vildet. Sie bedntf großer. Liebe zur Givnung, un
inittelſt dieſer, ſicher und zweckmaßig, durch die Menge
ver hauslichen Geſchaffte durchzukominen.

2
Dabey iſt ihr ein gewiner Ueberſchauungsgeiſt des Goanzen ünentbehrlich. Dieſelbe Geduld,

awelche die Frucht einen ſänitmuthigen Herzens und
geietzten Gelſtee iſt, j e auiv nirr pev. den manſ̃

herleh korperlichen. Leiben. der Vertzüüft treu erhal
ceu. Jhr. Wirkunggkreis iſt zwar etwas beengt und
güßerlich klein; mchts deſto weniger aber ſehr wichtig,
Sie hat auch desholb ſchon weit mehr Sorgfalt,
Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeir nöthig; denn
je. kleiner ihr Schauplatz iſt, deſto ſichtbarer und
achtheiliger rierden auf demſelben ihre Fehler.

ĩi. Beſonders in bſicht der Perſonen, mit. deren

 Willzn der ihrige in Colliſion kdrnmt.

7) Mit dein Gatten. Eheliche ſo herzliche
als vernunftige Liebe bleibt hier immer der Grund
des beſten Verhaltniſſes. Die Frau bedarf beſonderst
in dieſer Ruckficht, oft ebeun ſoviel Haus- Weitheit;
nls der Mann Amts-Weisheit beſitzt. Jch wunſchte
votausſetzen zu konnen, daß man jedem erwachſenen

Madchen ſoviel richtige Begriffe von wahrer haust
licher Gluckſeligkeit und ſo viel Menſchenkenntniß
Jr.

bey
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beygebracht hatte, daß ſie ſich nach? uberwiegenden

Grunden der Wahrſcheinlichkeit fur ihre kunftige
Wahl zu heſtünmentverſtande. Jſt dieſe aber ge
troffen, dann hat ſie freylich auch in Colliſionen des
Willens das Entſcheidnnasrecht dem Manne ubertra

gen. Sie iſt, im Grunde auch nur aus der elterlichen
in die eheliche Vormuullchaſt ubergetreten. Es iſt
hier genug, dieſen Hauptpunct berührt zu haben.

2) Mit den RKindern. Hier entſteht die
wichtigſte Colliſion, wenn der Jnſtihet. der mutterli—
chen Liebe mit zei vernunftigen Willen ſtreitet. Es
muß alſo fruh darauf angelegt werden, dem Madcheu
Herrſchaft uber eine Ennpfindungen, Triebe, Nei
gungen zu verſchaffen, und esſo Zu rinem gewiſſen
Grade der Geiſtesſtarke fahln gu mathen. (Er
giebt frehlich hler und ſchon in det erſten Numer noch
mehrere Puncte, die indeſſen die Frau mit dem
Manne ſchon gemein hat. Mein Abſehen aber
iſt bey dieſen kutzen Schilderungen nur immer, wo
moglich, das Eigenthumliche eines jeden Standrs
herauszuheben.)

z) Mit dem Geſinde. Haben wir nub erſt
gute Guttinnen, gute Mutter gebildet; ſo wird fich
hier von ſelbſt ein autes Verhaltniß ergeben, da die
Grrndlage jener Pflichten auch hier bielbt und nur die
Anwendung in Abſicht der Subſecke etwas verandert

wird. dZAber dies beyſeite geſetzt, ſtoßen wir hier
wieder auf Klugheit und Verſtand, als ein ſehr
weſentliches Bedurfniß der Hausfrau. Die gutmu
thigſte allein wird ſicher ihr beſtes Geſinde verderben,
und ſich nach und nach von demſelben beherrſchen lan—
ſen; wird nie ſchlechtes zu beſſern, oder Frieden unter

demſelben zu erhalten wiſſen.

vier

uuut
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viertes Capitel.
Was tragt das weibliche Geſchlecht zum

Wohl des munnlichen bey?n
Es vermehrt durch Liebe die Freuden unſers

Lebens unendlichz bringt durch ſeiüe ſanftere Empfin
dungen und Neigunaen mehr Harmonie und Reiz in
das geſellſchaftliche deben. Ein Madchen iſt es ge—
wohnlich, welches die pahen Gefuhle, Geſinnungen
und Sitten des Junglings zuerſt bearbeitet und edler

dpolirt. Das andre Geſchlecht hat uberhaupt die Wir
tung auf uns, in unſern Planen und Geſchafften uns
mehr an Ordnung, Beſtimmtheit, Chatigkeit und
Stetigkeit zu binden; weil auf dem allem das Wohl
K er Familie im burgerlichen Leben zu ſehr beruhet
(Man hat es zur ſpruchwortlichen Redensart gemacht:
„Gebt dem jungen Fluchtling nur einie Frau, die
Zuwwird ihn ſchon zahmeüdchen!.), Wirkt es aber
das auf uns; ſo haben wir ihm mithin auch viele
Antriebe und dringendere Anreizungen, unſern Ver—
ſtand und unſer Nachdenken zu brauchen, zu verdan

ken. Nicht nur auf die Vervollkolnmnung unſe
rer Moralitat und Denkkraft, auch auf unſern Ge
ſchmack hat das andere Geſchlecht einen ſehr wohltha
tigen Einfluß. .Es hat. micht nur von Natur ein fei

neres, richtigeres und ſchnelleres Gefuhl furs Schone 3
fondetn es hat auch eine beſondere Gewalt uber uns,
fur alles das uns zu gewinnen und einzunehmen, was
ihm gefallt. Gewiß ſehr wichtige Beytrage zu un
ſerm Wohl!

JAber wie ehrwurdig wird dies ganze Geſchlecht

uns erſt dann, wenn wir es als di ll il
e a geme ne endende Mutter des ganzen menſchlichen, alſo auch un

ſeres Geſchlechts anſehen, deren Gute deren muhe—
Jvoller beſchwerlichen Sorge, deren unausſprechlichen

Schmer—

I
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Schmerzen, deren freymnülliger; Entſagung von einer
Menge Bequenulichkeiten, deren unaufhorlich ge
reizter Gednldt. deren unermudeter, mehrete Jabre
durch fortgeſehter Wachſanjkeit und: Aufficht wir die
Krafte alle in folcher Form und erſten Modificirung
zu danken häben, durch deren weilere weiſe und ver-
haltnißmaßige Rusbildung wir nachher unſers Lebens

i  4

Und durch alie Stande erhohet ne  die Freuden, und
verſußet die Leiben durch! Thelnuhme 53— Mit
einpfindung.

i

»41 t 42Zünftes Capitel.
Was hat das andere. Gefchlecht zii ſeinem eig

Wohl beyzutragen?
Ein großes, Wichtiges Capitel in unſeru Tat

gen, von dem ich aber hier nur, da ich es in einem
andern Hefte ausfuhrlich abhandle, die erſten Buch
ſtaben beruhre.

1) Es hat ſeinen Korper eben ſo ſehr, und viel
leicht noch mehr, als das manmiche, zu ſtar
ken. 5
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2) Fur das Herz hat es keine wichtigere Angele—
genheit, als ſeinen Willen beugen und denſel—
ben nur fur Gute und Liebe thatig erhalten zu
lernen.

Z) Eben nicht Große, aber Starke des Geiſtes be
darf es zur Herrſchaſt uber ſeinen Korper, zur

Biegſamkeit gegen den Mann, zum Mitgenuß
ſeiner Empfindungen, zur Standhaftigkeit im
Leiden, zur Ueberſicht des Haüsregiments und
der Familienangelegenheiten.

4) Es hat ſehr nothig, ſeine dunkeln Begriffe
wenigſtens vor der Hand mit klaren zu vertau—
ſchen. Aber die Vorſtellungen von ſeinen ſpe—
ciellen Pflichten muß es zur deutlichen leben
digen Einficht erheben.

S) Es muß fruhzeitig anfangen, durch practiſche
Vorubungen:: ſeinen Beruf auruben und verſte—
hen zu lernen.

Seihstes Capitel.
Jn welche eigenthumliche Verhaltniſſe kommt

das andere Geſchlecht?

1) Als liebendes Madchen, Braut.

2) Als Gattin.ZJ. Als Vorſteherin des Hauſes, der Wirthe
ſchaft, Fuche c.

4) Als Mutter im Zuſtande der Schwanger:

ſchaft, Geburt, Ernahrung und Erziehung des
Kindes.

Als Wittwe.

Das Weib J. Heſt. B Sie
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Siebentes Capitel.
Welche eigenthumliche moraliſche Fertigkei—

ten oder Tugenden hat das andere
Geſchlecht?

1) Leichte Empfanglichkeit furs Gute, Schone,
Sanfte.

2) Liebe fur das Mannliche.
Z) Geduld und Standhaftigkeit.
4) Genauigkeit und Sorgfalt auch bey kleinen

Objecten.
5) Schamhaftigkeit.

Achtes Copitel.
Welche Aufklarung, welche Summe von

Kenntniſſen hat das weibliche Ge—

ſchlecht?

I. ueberhaupt
Da giebt es denn nun eine traurige Ueberſicht!

In den niedern Standen ganzliche Finſterniß; ſie
handeln mechaniſch, brauchen ihren Verſtand hoch

ſtens zu frivolen Dingen. Jn den mittlern iſt zwar
etwas mehr Ueberlegung und Einſicht bemerklich,
aber nur in Gegenſtanden des Eigennutzes und der
phyſiſchen Wohlfahrt. Jn den hohern Btanden iſt
außerordentlich viel Geſchwatz und Raiſonnement
uber alle mogliche Objecte, und dies macht das Uebel
hier noch ſchlimmer. Denn die Thatigkeit, welche
doch noch in den untern Standen herrſcht, wird hier-
durch ſehr gehindert. Haben jene Aberglauben aus
Mangel an naturhiſtoriſchen und phyſikaliſchen Kennt
niſſen; ſo ſind dieſe voller Vorurtheile des Hochmuths,

der
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der Eitelkeit c. welche ihren Verſtand geaen alles
Licht uber ihre wahre Beſtiminung verfinſtern. Sie
ſchwarmen auf der Oberflache mannigfaltiger Mode—
kenntniſſe herum; vergeſſen aber dabey die erſte aller
Fragen: wer, was, wozu ſie ſind? oder tauſchen
ſich durch ganz falſche Antworten. Schwerlich kann
je das weibliche Geſchlecht von dieſer Krankheit gene—
ſen, wenn wir nicht zuerſt aufhoren, es mit unſern
Thorheiten anzuſtecken. Denn ſobald die Beariffe
des Madchens anfangen reif zu werden, ſind wir fer
tig, durch kindiſche Behandlung, durch albernes Lob
preiſen und Schmeicheln, und durch tauſchende, er
kunſtelte Achtung, ſie zu verderben. Was Wunder,
wenn ſie nie wieder rein und aufgeklart werden, als
bis es faſt zu ſpat iſt, weiſe zu werden?

n. Beſonders.

ay Von Gatt und Religion. d

Jn den niedrigen, mittlern, und haufig in den
hohern, craſſe, niedrige Begriffe; außerdem aber bey

den letztern eine ſonderbare Miſchung von vermeinter
Aufklarung, aus Geſprachen oder Schriften der
Starkgeiſter aufgerafft, und angſtliches Ankleben an
die eingeſognen Vorurtheile der Kindheit und einer
enden Erziehung. Daher iſt ſich denn auch nicht
zu verwundern, daß es mit der practiſchen Religion
ſo ſchier unter dem weiblichen Geſchlecht ausſiehet,
und dik Betſchweſter ein blos weloliches Origi—
nal iſt.

b) vVon ſich und ſeines gleichen.

Erbarmenswurdig iin eigenilichen Verſtande des
Wotts ja, uber allen Ausdruck erbarmenswurdig!
Das Weib, deſſen wichtige Beſtimmung ſich gerade
von Seiten des Korpers auszeichnet, kennt ihn im

B a min
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mindeſten nicht, und ſturmt deshalb auf denſelben
los, oder ſchont ihn aus blinder, aberglaubiſcher Ver—
ehrung großmutterlicher Sagen! Kenntniß der Seele,
des Einfluſſes derſelben auf den Korper, o! daran iſt
gar nicht zu denken! Menſchenkenntniß aber beſitzen
wirklich faſt alle Weiber in ziemtichem Grade, vermoge
ihres Talentes, auf Kleinigkeiten zu merken, in wel—
chen ſich immer der Character am ſorgloſeſten bloß—
giebt; doch in vorzuglicherm Grade in Abſicht auf
das mannliche, als auf ihr eigenes Geſchlecht.
Weltkenntniß blutwenig; Geſchmack, und zwar den
Geſchmack der Natur deſto mehr, wenn er nur nicht
immer muthwillig verſchroben wurde. Geſchich
te dhochſtens etwas bibliſche und in den hohern
Standen noch einige tnorceaux, traits, anecdotes,
fragments, wie ein wahres hiſtoriſches Chaos im
Kopfe.

J

c) Von unter ihm ſtehenden Weſen.
Viele Kenntniſſe der Angewohnung und Erfah

rung, dit aber ſelten, ſich auf uberdachte Grunde be
ziehen, oder nqur einigermaßen nach allgemeinen Be—

griffen geordnet ſind; beſonders von allen zur Nah—
rung und Kleidung gehorigen Producten, und deren
Bereitung durch die Kunſt, von den oconomiſchen
Thieren c. Außer der eignen Erfahrung beruhen
alle ihre Kenntniſſe hier. nur auf Tradition, nie oder
ſelten erweitern oder benutzen ſie dieſelbigen beſſer
durch Nachdenken oder Forſchen.

d) Sonſtige Wiſſenſchaften.
Jn den niedern und mittlern Standen keine,

und in den hohern nur Purpurſtreifen im horazi
ſchen Sinn; bald aus dem Gebiete der Hiſtorie, der
Geographie, der Phyſik, am hanfigſten aber aus dem
Fache der ſchonen Wiſſenſchaften, die aber ſehr ſelt

ſam,
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ſam, aegen das ubrige, armliche, litterariſche Ge
webe abſtechen. Arithmetik ini wiſſenſchaftli-
chen Verſtande kann ich unmoglich hier anfuhren.
Aber mit Zahlen wiſſen ſie zuweilen umzugehen; im
Ganzen aber fehlt es an den erſten grundlichen Ele
menten.

e) Kunſte im edlern Sinn.
Verlaſſen ſind die niedern und mittlern Stande;

aber die hohern brilliren hier auf einmal durch Tanz,

Muſik, Zeichnen c.

f) Sprachen.
Da auch in den hohern Standen ſo wenige ihe

rer Mutterſprache machtig ſind, wenn ſie gleich
franzoſiſch, italianiſch, und wer weiß welchen Jar-
gon ſonſt noch plaudern; ſo kann jnan leicht auf
die Geſchicklichkeit in dieſen ſchließen. Dies gilt vom
Leſen und Verſtehen, wie vom Schreiben.

g) Zeitvertreibe rc.

Außer denjenigen, welche die Damen in den
hohern Standen mit dem mannlichen Geſchlecht ge
mein haben, iſt die gemeinſte Ergotzung dieſes ganzen

Geſchlechts: das Plaudern.

Andre.

J
J

B 3 II.
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g O  Ode
II.

Kurze Nachricht uber einige weſentliche
Puncte der gegenwartigen Einrichtung
meiner Erziehungs- Anſtalt zu Gotha.

1. Namen, Zahl, Alter, Stand und Ge
burtsort der Zoglinge.

C Jer zu erziehenden Kinder ſind in allem 25. Da

von ſind die Z jungſten noch nicht als eigentliche Zog
linge aufgenommen, weil ſie noch nicht ſprechen kon
nen. Die ubrigen 22 Zoglinge ſind nach der Ordnung

ihres Eintritts.:
a) Pauline Lacarie're, aus Leipzig. Jhr

Stiefsater iſt der Kaufmann Herr Crager.
Jſt ſeit 1786 hier, und hat nebſt ihrer altern
Schweſter, die mich vor 5 Jahren verlaſſen,
die eigentliche Veranlaſſung zur Errichtung der
Anſtalt gegeben. 15 Jahre alt.

b) Liſette Schweizer, aus Frankfurt am
Mayn, deren Vater Burgemeiſter in Frank
furt iſt. Seit 1786. hier. 14 Jahre alt.

O Dorothea Wizmann, von Gotha. Eine el—
ternloſe Waiſe, fur welche Se. Durchlaucht der
Herzog von Gotha eine jahrliche Penſion von.
100 Rthlr. zahlen. Seit 1790 hier. 12 Jahre
alt.

d) Amalia Eiſer, von Gotha. Wie bey der vo
rigen, nur daß ſie erſt 10 Jahr alt iſt.

S e)
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e) Louiſe von Adelsheim, aus Kantern bey
Baſel. Aelternloſe Waiſe. Wird von ihren
Verwandten hier erhalten. Seit 1790 hier.
13 Jahr alt. 1

f) Antoinette  Großmann, aus Bonn, deren
g) Auguſte J Vater Herr  Schauſpieldirector

Großmann iſt. Seit 1790 hier. Antomette
12, Auguſte 11 Jahre alt.

h) Caroline Grafinnen von Platen, aus
ĩ) Sebaſtiane J Anſpach, wo ſich auch ihr Herr

Vater aufhalt. Sind ſeit 1793 hier. Die alt
tere, Caroline, 16 Jahr, und die jungere, Seba

ſtiane, 14 alt.
L) Sriderike Beyer, aus Coburg, hat blos

ihre Mutter noch, die Frau Salzfactorin Beyer.

Seit 179r hier. 19 Jahr alt.
petronelle Dufais, aus Hanau. Jhr Herr

VBater iſt preüßiſcher Kriegscomnmiſſair. Wird
von einer Dame aus Frankfurt hier erhaiten,
um die Erziehungskunſt zu lernen, indem ſie
zur kunftigen Erzieherin ihrer Tochter beſtimmt

iſt. 19 Jahr alt.m) Sophie JSchulz, aus Klein Liedesheim

m) Henriette j bey Worms. Jhr Herr Vater
privatiſirt auf ſeinen Gutern. Seit dem October
1792. hier. Sophie 8, Henriette 9 Jahr alt.

DO) Auguſte Becker, aus Gotha, des Herrn Raths
Becker alteſte Tochtetr. Nimmt ſeit 1793 von
fruh bis Abend, die Tiſchzeit ausgenommen,
an Erziehung und Unterricht Theil. Alt 6
Jahr.

p) Emil] Andre, meine 2 alteſten Kinder, da
q) Rõöſe J von jene, 4 Jahre alt, ſeit r79ß, und

dieſe, 6 Jahre alt, ſeit 1702 in die Reihe der
Zoglinge aufgenommen worden.

B4 r)
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x) Wilhelmine von Bihl, aus Hanau, altern

los und ſeit dieſem Jahre. hier. 13 Jahre alt.
s) Charlotte Kuhn, aus Eiſenach, wo ihre Frau

Mutter noch lebt, ſeit dieſem Jahre hier; 15

Jahre alt. tt) Sophie Kohler, aus Chaby bey Prag, wo
ihre Aeltern ein Landgut beſitzen, ſeit dieſem

Jahre hier, und 7 Jahre alt.
u) Adolph Trager, Stiefbruder der Pauline

Lacariere, ſeit dieſem Jahre hier, und 10 Jahre
alt.

v) philippine Jvon Seebach, aus Kammer
w) Jeannette J forſt bey Muhlhauſen,, wo

ihre Arltern ihre Guter haben. Seit dieſem
Jahre hier. Jene 14, dieſe ra Jahre alt.

2. Erzieher und Gehulfen.

2) Jch ſelbſt entwerfe die Ordnung des Ganzen,
die beſondern Plane fur jeden einzelnen Theil der

Erdziehung und des Einterrichts lehre ſte aus—
fuhren durch Unterricht und Beyſpiel habe
General-Aufſicht uber das Ganze, wie uber
ſeine Theile mache die nothigen Verbeſſerun
gen vertheile Lectionen und Geſchaffte
bin in der Regel bey allem von fruh bis Abend
gegenwartig, und habe die Aufſicht und Anord
nung unſrer kleinen Bibliothek, Kupfer-Samm
lung und Handels-Geſchaffte, beſonders mit
Unterrichts- Apparaten und uuſern eignen
Schriften. Meine beſondern Geſchaffte ſind
noch:
aa) Wochentliche, genaue Prufung der Fort—

oder Ruckſthritte eines jeden einzelnen-Zog—
lings, in dem nach ſeiner Claſſe ihm ange
wieſenen Uebungskreiſe ſeiner geſammten

Kraf
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Krafte. Bemerkung der ſich ergebenden Re
ſultate, und Anordnuug der daraus entſprin—
genden Folgen nach der eingefuhrten Weiſe
des Hauſes.

bb) Direetion der muſicaliſchen Uebungen im
Singen und Clavierſpielen. Begleitung
der Geſange auf dem Flugel, beſonders beym
Anfange der Tagesarbeiten.

ce) Ertheilung des moraliſchen und Neligions—
Unterrichts in der Regel, jeden Morgen unach
dem Geſang.dd) Unterricht in der Geſchichte, ſo weit er

ſtattfinden kann.
ee) Entwicklung einiger zur Geiſtesbildung no

thigen Begriffe aus dem Gebiete der Logik,
Pſychologie und Aeſthetik, nebſt dazu ver-—
anlaßten practiſchen Uebungen, fur die, wel
che deſſen fahig heworden ſind.

ff) Franzoſiſche Lecture, nebſt Beurtheilung der
dadurch veranlaßten practiſchen Uebungen, be—
ſonders im Ruckuberſetzen.

ge) Unterricht in der Geſundheitslehre.
hh) Sorge fur Uebungen des Gedachtniſſes,

Witzes und Scharfſinns.
äi) unterricht in der Erziehungskunſt, Leitung

und! Prufung der dadurch veranlaßten practi
ſchen Uebungen. Etwas, wodurch ſich
wahrſcheinlich dieſe kleine Anſtalt vor allen
naudern vorhandnen eigenthumlich characte—
rifirt. Auch iſt ſchon der gute Erfolg durch
ein auffallendes Beyſpiel bewahrt.

b) Meine Frau dirigirt alles, was zur Wirth
ſchaft, Haushaltung, Kuche c. gehort iſt
ebenfalls beynahe die unzertrennliche Freundin,
Mutter und Aufſeherin ihrer Kinder. Beſondre
Geſchaffte fur ſie ſind:

B 5 aa)
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aa) Theoretiſcher und practiſcher Unterricht in
der einfachen Haushaltungskunſt einer Fami—
lie, welche des Luxus nicht bedarf. Vor—
zuglich lernen die Zoglinge Kuchen, Kellerge
ſchaffte und Waſche beſorgen.

bb) Unterricht in der Geographie, nach mei—
nem eignen Lehrbuch

ce) Unterricht in der geſammten Naturkunde,
(alſo mit Einbegriff auch des Wiſſenswurdig-
ſten aus der phyſiſchen Anthropologit,) nach
dem Leitfaden meiner Spaziergange
und nach den Grundſatzen, welche in der
Vorrede zu denſelben entwickelt worden.

ad) Direction und Prufung aller weiblichen
Handarbeiten  mit der. Nadel oder am

Rade.
ee) Scharfe Aufſicht uber Reinlichkeit nach je

der Ruckſicht.
e) herr Buſe wohnt im Hauſe. Sein Eifer

fur Erziehung; ſeine Liebe zu unſrer Familie;
ſeine Anhanglichkeit an unſre Grundſatze und
Sitten; ſeine Treue,. mit der. er unermudet
hier zum Beſten des Ganzen mitwirkt, wurden

nicht

Andre erſtes geographiſches Lehrbuch fur die Ju
gend, zum Gebrauch der Lehrer. Dritte Abthei
lung. 2te Aufl. 1792. VNierte Abtheilung 2te
Aufl. 1794. Beide bey Dietrich in Gottingen.
Auszug daraus zum Gebrauch der Schuler. 2ter
und letzter Theil. 1792.H Gememnutzige Spaziergange auf alle Tage im
Jahr, fur Eltern, Hofmeiſter, Jugendlehrer
und Erzieher. Zur Beforderung der anſchauen-—
den Erkenntuiſſe, beſonders aus dem Gebiete
der Natur und Gewerbe, der Haus- und Land
wirthſchaft von C. C. Audre und J. M. Bech
ſtein. 8 Theile. Von 1791 93. (die  erſten
neu aufagelegt.) Braunſchweig bey der Schulbuch
handlung.
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nicht erlauben, ihn als gewohnlichen Gehulfen
zu betrachten, der ſeine gemeßne Stundenar—
beit hat und dann ſich weiter ums ubrige nicht
bekummert. Er iſt ganz eigentlicher, voller
Mitarbeiter, dem ich die Kinder ganz anver—
trauen, und auf den ich mich unter allen Um—
ſtanden vollig verlaſſen kann. Daher auch er
das ganze Jahr mitten im Cirkel der Kinder
lebt, denkt und arbeitet. Seine allgememen

Geſchaffte ſind Aufſicht und Anordnung unſrer
kleinen Landcharten- Sammlung, und der ge
ſammten Spiele und Apparate zum Zeitvertreibe

und zur Unterhaltung der Kinder. Beſondre
Geſchaffte:
aa) Unterricht in der Technologie und Land
wirthſchaft nach meinen Spaziergangen.

Wobey freylich jetzt ein weſentliches Stuck
fehit, das ich in. Schnepfentbal hatte
namlich ſoviel Local- Gelegenheit, um eine
ganz kleine Oeconomie zum practiſchen Un—
terricht der Zoglinge treiben zu konnen, wel—

ches anzuſchaffen aber bis jetzo meine Krafte
noch zu ſchwach waren.

bb) Unterricht in  der Geometrie, Phyſik und
Aſtronomie, nach meinen Spaziergangen,
wobey freylich auch wegen mangelnden Appa—

rats vieles durftig bleibt.
re) Unterricht in der Orthographie.
dd) Uebungen und Unterricht in allen Arten des

Leſens.
ee) ·Unterricht im Brieſſchreiben, und Aufſicht

uber Ordnung in der Correſpondenz der Zog
linge.

ſf) unterricht im Rechnen. Auuſſicht uher die
Geldwirthſchaft der Zoglinge, und Anwei—
ſungen dieſelbe ordeuntlich zu fuhren.

bs)
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ge) Spprcielle Aufſicht uber alles, was zur Ord
nung gehort, nach Art, Zeit und dem Be—
tragen der einzelnen Zoglinge.

d) Demoiſelle Bouzer. Jhr allgenieines Haupt
„geſchafft iſt: Franzoſiſch ſprechen, und darin,

nach einer ihr ertheilten Juſtruetion, den Zog-
lingen (beſonders den Kleinern) Fertigkeit zu
verſchaffen. Gie beſchafftigt ſich mit den Klei—

nern, ſpielt mit ihnen; ubernimmt aber auch
zuweilen die ſpecielle Aufſicht uber Alle.

e) Herr Blaſche. Sanmelt, ordnet, unterhalt
und vermehrt unſre Naturalien, unſern kleinen
phyſikaliſchen und technologiſchen Apparat, er
theint Unterricht in mechaniſchen Handarbeiten

und in der ſhſtematiſchen Dabturkunde.
f) Einige Zoglinge ſelbſt. Deneuijenigen nam

lich, welche ſich in hohern Claſſen befinden,
oder durch Thatigkeit und rechten Gebrauch ih—
rer Vernunft auszeichnen, werden wochenweiſe
als Aeniter ubertragen:aa) Erziehungsgeſchaffte im weitern Sinne.
vb) Deſorgung der Waſche. ce) Ausubung

der Ordnungspflichten in Ruckſicht auf das
Ganze. de) Eben ſo Sorge fur Reinlich
keit, Kuche, Garten c.

Außerdem Tageund Stundenweiſe:
aa) Beſtimmte Lectionen aus allen Theilen

des Unterrichts, worauf ſie ſich vorher aunter
Auleitung und Aufſicht, ſowohl in Anſehung
der Einſicht der dazu nothigen Kenntniſſe, als
der verſchiedenen Methoden ſie wieder mitzu
theilen, vorbereiten.

bb) Eine beſorgt vornehmlich faſt immer und
ansſchließend den Unterricht im Schreiben
und Zeichnen, nach meinem eignen Lehrbuche:
Erſtes Lehrbuch des Zeichnens, Schreibens,

Le:
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Leſens, Rechnens, der franzoſiſchen und
Matterſprache. Zum Gebrauch fur Lehrer
der Kinder aus den gebildeteren Standen.
tte Lieferung von Andre. Mit xx Kupfer—
tafeln. Halle bey Gebauer 1793. (1rthir.)

ce) Andere lehren die Anfangsgrunde der Mu—
ſik, des Rechnens, der franzoſiſchen und
Mutterſprache, und uben vornehmlich dieſe
Unterrichtsgegenſtande practiſch mit den Klei—

nern.dd) Noch eine andere lehrt die Aufangsgrunde
der Natherey, des Strickens, Stickens und
der Spinnerey.

H) Berr Merreau giebt, die heiße Jahrszeit aus
genommen, worhentlich 2mal Unterricht in

Sttellung des Korpers und im Tanzen.

3. Wiſſenſchaften welche gelehrt werden.

Erhellt zum Theil ſchon aus dem vorhergehenden,

daher ich hier nur die Wiſſenſchaften (welche n icht
ſelb ſt abgehandelt, ſondern aus denen nur zur

Uebung und Scharfung im Denken
das Gemeinnutzigſte und mit der kunftigen Beſtimmung
am nachſten Verknupfte, ohne große Sorge um Voll—

ſtandigkeit, Erſchopfung oder Syſtem der Scienz,
herausgehoben wird) zuſammenſtellen will.

a) Moral, b) Religion, c) Geſchichte, d) Logik, e) Pſychologie, f) Aeſthetik, g) Geſundhoits
lehre, h) Padagogik, ĩ) Haus- und Landwirthſchaft
in beſondrer Ruckſicht auf die fur das Weib gehori—
gen Zweige, k) Geographie, h) Naturkunde (befon
ders olonomiſche), m) Anthropologie, n) Technolo—
gie, 0) Phyſik, p) Geometrie, q) Aſtronomie,

Arithmetit.

4
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4. Fertigkeiten und Kunſte, welche gelehrt
werden.

a) Muſik, b) Zeichnen, e) Tanzen, q) Schon
ſchreiben des Deutſchen, Franzoſiſchen und der Zahlen,
e) Fuhrnng der Wirthſchaft uberhaupt und der ein-
zelnen Theile, f) alle Argen der eigentlich weiblichen
Handarbeiten, doch mit dem Unterſchiede, daß die
nothigſten, leichteſten und nutzlichſten zuerſt und die

entbehrlicheren, kunſtlicheren, feineren nachher und
nur daunn gelehrt werden, wenn ſie in jenen voll
kommne Fertigkeit beſitzen, g) ſchnelle und accurate
Selbſtbeſorgung ihres volligen Anzugs, h) Erwer
bung eignen Vermogens und Vergroßerung deſſel—
ben. Fur die Knaben noch ĩ) Pappe Arbetten
und k) Drechſein.

5. Phyſiſche Erziehung.

Jſt ſchon von mir ſehr detaillirt an meiner klei-
nen Schrift: „Bildung der Tochter in Schnez
pfenthal,, beantwortet. Jndeſſen hier ein paar
Worte uber die weſentlichſten dabey von mir ins Auge

geſaßten Puncte.
a) Die Kuft, in der wir leben, muß rein, friſch

und trocken ſeyn.
b) Die Kinder muſſen ſie nicht allein einath
men, ſondern ſich auch taglich (daher auch

im Winter) mehrmals in der freyen Luft
lebhaft bewegen. Daher zurveilen bald
kleine, bald großere Reiſen.

e) Die Nahrung muß einfach, diatetiſch, wohl
zubereitet, nicht koſtbar ſeyn, und im Ge
nuß wenig Zeit rauben.

q) Korperliche Anſtrengungen und Abhartun
gen, ein etwas großeres Vaaß von zugetheil

ten



 ô

der Andreiſchen Erziehungs-Anſtalt. 31

ten Geſchafften, als in der vorhandnen Zeit
bequem abgethanwerden konnen, beugen, au
ßer den bekannten negativen Mitteln, vorzuglich
unregelmaßigen Ausbruchen des Geſchlechts
triebes vor der Zeit, vor.

e) Ein Drittheil und weniger Zeit iſt dem
Schlaf in kuhlen, einfachen Betten, in einem

hohen, hellen, luftigen Gemach, wo jedes Kind
ſein eigen Bett hat, beſtimmt.

C). Die ggnze Wohnunt iſt hell, luftig, und
rein.

g Die Rleidung leicht, einfach, wenig koſtbar,
uniform, gunſtig allen naturlichen Verrichtun—

gen des Korpers, die Gefundheit befordernd,
reinlich und in o Minuten durchaus vollig an
zulegen.

hh) Kein Ungeziefer, keine Art der Unreinlichkeit
wird geduldet.

ĩ) Zu lebhafte Temperamente werden durch ſtar:
kere Anſtrengungen und Gedulds- Uebungen ge—

mildert; zu ſchlafrige durch Scherze, Spiele
und mannigfaltige Thatigkeits, Uebungen ge—
weckt.

k) Durch fieißigeres Baden (wozu eine eigne An
ſtalt eingerichtet worden) wird, außer Beforde

rung der Reinlichkeit, die Korperkraft ge—
ſtarkt.

H Alle Geſchaffte, Handlungen, Uebungen, muſ—

ſen mit Geſchicklichkeit, Leichtigkeit, Ge—
wandtheit und Schnellkraft verrichtet werden.

m) Die Sinne werden durch fleißiges Erforſchen,
Beobachten und Prufen von Natur- und Kunſt—
Gegenſtanden uberhaupt geubt und geſcharft
durch fleißigen Gebrauch des ſriſchen Waſſers
und der freyen Luft geſtarkt; insbeſondre noch

das
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das Geſicht und Augenmaaß durchs Zeichnen
und Schreiben; das Gehor durch Leſen und
Muſik und die Sprach-GOrgane, durch
Sing:, Gedachtniß- und Declamations- Uebun—
gen, auch durch Unterricht der Großern, den
Kleinern ertheilt.

a

n) Als Hauptbeforderungsmittel der Schonheit,
wird Geſundheit des Korpers uud Heiterkeit der
Seele angeſehen keine Plumpheit im au—
ßern Betragen geduldet, aber ſich ſorgfaltig ge
hutet, eine andre Anmuth kunſtlich vorzuſchrei—

ben, als welche die Natur nach und nach mit
zunchmender Ausbildung ſelbſt lehrt aus
Furcht, eitle und heuchleriſche Marionetten, ohne
eigenthumlichen Character, zu bilden.

o) Der Korper uberhaupt und ſeine Ausbil—
dung wird fur wichtig, aber doch nur inſoweit,
gehalten, als ein wohl ausgebildeter und ge
horig erhaltner Korper, das weſentlichſte
Mittel jur glucklichen Geiſtes Ausbildung
und beym weiblichen Geſchlechte inſonderheit die
unerlaßliche Bedingung zur glucklichen Er—
haltung und Fortpflanzung der Generation
iſt. Daher geſchieht ihm hier auch nur in
Ruckſicht dieſer beiden weſentlichen Zwecke ſorg
faltig ſein Recht; um ſeine Verſchonerung oder
Verunſtaltung aber, nach den Vorſchriften der
Ettelkeit oder Gebrauchen der Mode, bekummern
wir uns gar wenig, und konnen es auch nicht:

da alle unſre ubrige Zeit durch die Sorge fur
eine zweckmaßige Geiſtesbildung, fur Vered—
lung und Verſchonerung des Geiſtes ſchon weg:
genommen iſt.

6.
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6. Moraliſche Erziehung.
Hier dreht ſich alles um den Hauptgrundſatz:

Moralitat des Menſchen iſt nichts anders, als
das Verhaltniß der Thatigkeit ſeiner Vorſtel—
lungskraft zu den Graden ſeiner Ausbildung.

aa) Daher hier Z Hauptabſtufungen nach den ver
ſchiednen Graden der Thatigkeit und Ausbil—
dung, und auch ſehr verſchiedne Forderungen,
die man in Ruckſicht der Thatigkeit ihrer Vor
ſtellungskraft und der daraus reſultirenden Uebun
gen, Handlungen ic. fordert.

aaa) Die Wachſenden. Von denen blos vol
lige Willigkeit und Geneigtheit verlangt
wird, ihren Kraften die Richtung zu geben,
die man ihnen anweiſet, wenn ſie zu einer

dhohern Stufe gelangen wollen.
bbb) Die: Blubenden. Von denen nutzliche,

unermudete Chatigkeit gefordert wird, um
ſich zu erheben zu den

cee) Reifenden, welche nicht nur die Anforder
rungen der vorigen beiden Stufen mit zur

andern Natur gewordner Fertigkeit befriedi—
Ggen, ſondern jetzt im Stande ſind, ſich ein
Heignes Lebens und Handlungsſyſtem zu

bauen; deren Vernunft reif genug geworden
iſt, ſelbſt weiſe Geſetze zu entwerfen,

und zugleich „alle Krafte ſo zu beherrſchen,
daß letztre den erſtern ſtrenge gehorchen.

Alſo Fahigkeit zum Genun volliger Freyheit,
weil ſie blos zu vernunftiger Selbſt
thatigkeit augewendet werden wird. Hiezu
fahig zu machen, iſt der Zweck meiner ganzen
Erziehung.

pp) Daher die hochſte Belohnung Erhe:
bung in die Zte Claſſe. Denen, welche dahin

Das peib J. Heft. C ge
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gelangen, geſtatten wir mit uns ſelhſt gleiche
Rechte und Vorzuge. Eine ſolche nimmt ent—
ſcheidenden Antheil an den Directionsgeſchafften;
bekommt ihr eigenes padagogiſches Departement;
erhalt ein eignes Zimmer; bedarf keiner Erlaunb

niß, um auszugehen; macht Reiſen mit, wohey
wir uber Nacht ausbleiben; erhalt anſehnlrche
Jahresbeſoldung c. Das Eigentliche der Ber
lohnung liegt aber in dem beſtandigen Bemußt—
ſeyn, ſich durch eigne Anſtrengung und Verdienſte

aus dem Verhaltniß des gehorſamen Kin
des, das blos geliebt werden konnte, zur
Wurde der vernunktig ſel bſſtdenkenden

und moraliſch ſelbſthandelnden Freun—
din emporgehoben zu chaben;,, die babum ge
ach t et werden muß. Dieſes Ziel den hieſi—
gen Zoglingen zum hochſten ihrer Wunſche zu
machen, iſt eben ſo viel, als: ihr ganzes Be—
ſtreben dahin richten laſſen, der Erziehung recht
baid entbehren zu konnen. Sobald ſie die dritte
Srtufe erteicht haben, ſind ſie dazu nicht allein
fahig; ſondern verſchaffen ſich auch beh langerm
Aufenthalt hier noch den Vortheil, von ihren
erfahrneren Freunden auch bey ihren vollig

freyen Handluugen ſorgfaltig bebbachtet und mit
Rath unterſtutzt zu werden. Und ſo iſt der
Ueberagang aus der Schule inn die wirkliche Welt
ſo ſtufenweiſe, naturlich und vollig aebahnt,
daß ſich ein Zogling aus meiner Zucht, wenn er
namlich alle Grade hier durchgegangen iſt, in jede
ſeiner kunftigen Lagen, in ſeine nachſtkunftige
aber beſonders deshalb leicht zu finden wiſſen
wird, weil ich mir es zur beſondern Pflicht ma—
che, Lagen, Verhaltniſſe, Beſtimmungen c.
die jedem Zogling im kunftigen Orte ſeines Anf—

enthalts eigen ſeyn werden, moglichſt genau

J ken—
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kennen zu lernen, und ihn, allen dieſen eignen
Umſtanden gemaß, auch hier in der letzten Zeit
dienliche Vorubungen machen zu laſſen, um ihm
die ſpeciellen Vorſchriften fur ſeine nachſtkunftige

Lage zu veranſchaulichen.
ce) Daher ſorgfaltig abgeſonderte Forderun

gen fur jede Claſſe; fur die unterſte wenige,
fur die mittlere jene lund neue, fur die oberſte
jene, dieſe und ganz neu hinzukommende.

aaa) Forderungen fur die unterſte Claſſe:
1). Solgſamkeit, Geduld und Heiterkeit
(beſonders in Ruckſicht des kindiſchen Wei—

nens). 2) Reinlichkeit. 3) Aufmerk
ſamkeit. N Laute Sprache. 5) Schnel
le Thatigkeit, Liebe zum Fleiß und Ver
langen nach Unterricht. 6) Enthaltſamkeit
und aßigkeit (beſonders in Nuckſicht auf

Eſſen und Trinken). 7) Fertigkeit im Stri
cken. 8) Auſtand und Sittlichkeit im Aeu
ßern, beſonders in Abſicht auf Haltung des

Korpers, Stellung, Manieren c. 9) Die
Anfangsgrunde auf dem Clavier. 10) Die
Anfangsgrunde im Rechnen. c1) Die er—
ſten Kenntniſſe von den gemeinſten Natur

und Kunſtz Gegenſtanden. 12) Die er
ſten Anfangsgrunde der Schon und Recht
ſchreibekunſt. 13) Die erſten Kenntniſſe
der franzoſiſchen Sprache. 14) Ein durch
fleißige Uebungen bereichertes Gedachtniß.

bbb)! Forderungen fur die zweyte Claſſe.
1) Beurtheilungskraft und Verſtand.
2) Deutliche Sprache und Fertigkeit im
Leſen. g) Denken und Handeln nach Ord
nung. 4) Biegſamkeit gegen fremden Wil
len, und zuvorkommende eigne Wuligkeit.
5) Fertigkeit in der gewohnlichen Hausna

 C2 therey,
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therey, im Flachs und Baumwolle
Spinnen. 6G) Fuhrung eigner Tagebucher
und auszeichnender Eiferlin den Lectionen.
7, Ganzliche Entwohnung von allem unnutzen,
gedankenleeren Geſchwatz (dieſem Hauptge-
brechen des weiblichen Geſchlechts). 8) Ein
geſetzter, ungezwungner, leichter, wohlan-
ſtandiger Gang. 9) Die erſten Anfanas—
grunde der Singekunſt. 10) Beſitz einer
eignen Caſſe, Fertigkeit und Kunſt ſie er
laubt zu vermehren. 11) Die erſten Kennt
niſſe der Wirthſchaft, einige Geſchicklichkeit
einzelnen Theilen derſelben vorzuſtehen;, be—
ſonders der Kuche. 12) Fertigkeit im
Schon- und. Necht Schreiben. 13) Fer—

J

tigkeit im Franzoſiſch Leſen, Sprechen
und Ueberſetzen. 14) Uebungen und

1 Scharfung des Witzes. 15) Punctlicht
Verwaltung beſtimmter. Aemter nach gege
benen Jnſtructionen.

cec). Forderungen fur die dritte Claſſe.
1) Geſchicklichkeit ihreni ganzen Anzug voll
kommen nett und ordentlich ſeibſt zu beſorgen,

und ihre meiſten Kleidungsſtucke ſelbſt zu
verfertigen. 2) Außerordentliche Anwen

dung und Anſtrengung ihrer Krafte, z. B.
aus eignem Antriebe mehr zu leiſten, als nach

der Ordnung nothig ware. 3) Angenehme
Ausſprache, und Fertigkeit in jeder Art von

ſchriftlichen Auffatzen. 4) Ertheilund
des Unterrichts an Jungere. 5) Ganzli
ches Enthalten von der Beſchonigung oder
Rechtfertigung eigner Fehler durch Entſchul
diden. 6) Geſchicklichkeit in den mehr ver
ſchonernden weiblichen Wadeltunſten,
z. B. im Sticken. 7) Hinlangliche Ein—

ſicht
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ſicht in die Geſundheitslehre, und Fertigkeit
nach diatetiſchen Grundſatzen zu leben. 8)
Geſchicklichkeit im Zeichnen. 9) Beſitz weniag
ſtens eines Handelszweigs, Geſchicklichkeit
ihn ſelbſt zu dirigiren, und daruber gehorig
Buch zu fuhren. 1o) Kenntniſſe der Land
wirthſchaft, und wenn ich das Locale dazu
beſaße!) Geſchicklichkeit die weiblichen Zweige

derſelben zu cultivtren. T1) Neue Erfin
dungen und Verſüuche aller Art, beſonders
in der Hauswirthſchaft, Naturkunde und Me—

thodik. 12) Geſchicklichkeit in franzoſiſcher
Sprache ſich ſchriftlich auszudrucken. 13)
Uebung des Scharfſinns.

dd) Daher eine Einrichtung, mittelſt welcher

IuIe

1) ſogleich auf der Stelle jede Erfullung oder
Michterfullung dieſer Forderungen, ſowohl in
der, geringfugigſten als wichtigſten Handlung
der Zoglinge, vemerkt werden kann,

L

2) auch meiſtentheils wirklich bemerkt wird,
und zwar auf nur eine, allen Erziehern
hier gemeinſchaftliche und dieſen wie
den Zoglingen vollkommnen wverſtandliche
und alſo gerechte Art, daß Parteylich
keit beynahe' unmoglich wild; wobey zu
gleich die Zoglinge nicht etwa nur im Allge—
meinen, ſondern ganz beſtimmt gerade auf
die ſpecielle Forderung hingewieſen wer
den, auf deren Erſfullung oder Nichterfullung
es ankommt und nicht nur dadurch im
Fall der Nichterfullung die Erinnerung er—
halten, ſie zu erfullen, ſondern auch die Frey—

heit haben, ſie auf der Stelle zu erfullen;
ſo wie umgekehrt, im Fall der Erfullung,
die bey einem Einzelnen zu bemerken iſt, alle
ubrigen eine lebhafte Aufmunterung zur ahn—

C3 lichen
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lichen Pflichtleiſtung erhalten, indem der
Wetteifer der Krafte durch die Furcht erregt
wird, dieſer Einzelne werde den Vorſprung
gewinnen.

Z) Die Zoglinge allezeit jeden Augenblick, ſo oft

ſie wollen, ſelbſt es aufs genaueſte wiſſen
konnen: ob ſie ihre Forderungen alle, oder
nur welche, und in welchem Verhaltniß
und Grade jede einzelne erfullt haben.
und daher jeder Einzelne wiſſen kann, nicht
nur in welchem Verhaltniß uberhaupt ſeine
Thatigkeit zu den verſchiedenen Forderungen
ſtehe; ſondern auch in welchem Verhaltniß

Ner zu allen ubrigen Zoglingen in dieſer Nuck
ſicht ſtehe, wobey er jeden Augenblick, wenn
er will,“ dieſes Verhoaltniß durch Anſtren-—
gung ſeiner Krafte gunſtiger zu machen,
und zu ſeinem Vortheil zu andern ver
mag.

4) Sehr viele Grade einer (zur noch beſſern
Erfullum) immer mehr aufforderiniden oder
(von fortgeſetzter Nichterfullung) immer ſtar
ker abſchreckenden Erinnerung, unauf—
horlich zur rechten Thatigkeit reizen; doch ſo,
daß beide ihr beſtimmtes Maximum— haben,

welches, iwenn es in jenem Fall erreicht iſt,
eine beſtimmte Belohnung, und in dieſem
eine beſtimmte Strafe zur Folge hat.

a) Die Belohnung iſt: Oeffentliche Aner—
kennung und Zeugniß, daß in Erfullung
dieſer beſtimmten Forderung der Zogling
eine ſolche Fertigkeit erlangt habe, daß er
keiner Aufforderung mehr zu derſelben be—
durfe, und nun eine Stufe naher zur
nachſthohern Claſſe geruckt ſey.

vy
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b) Die Strafe: Oeffentliches Geſtandniß,
daß dieſer Zogling durch keine Art von
Nachſicht und Crinnerung zu freywilli—
ger Erfullung (zu ſeiner Ausbil—
dung) nothwendiger Forderungen zu

bringen ſey Da eine gezwungne aber in
Sachen eigner Auabildung nichts we th
iſt, dennoch aber ein Zogling hier nicht un
thatig ſeyn darf: ſo iſt man nun genothigt
ihn fur andre thatig ſeyn zu laſfſen. Jn
dem Augenblick tritt er aus der Ordnung
der Zoglinge, iſt aller ihrer Vorzuge ver-
luſtig, wird nicht geachtet, und erhalt
ſeibſt ſeine Nahrung nur in dem Maaße,

als ſeine ihm angewieſne Thatigkeit fur
andre; ſich wirkſam zeigt. Aber auch je—
Der. Boweis von angewendeter und ihm
hier gelungner Thatigkeit, ſetzt ihn wieder
in die Reihe der Zoglinge, und er wird
nun als neueintretender angeſehen. Alle
dieſe Veranderungen konnen ſich wahrend
einer Viertelſtunde mit einem Zoglinge zu

tragen und endigen. Er kann aber
auch Stunden und Tage im Zuſtande die—
ſer Strafe beharren, nachdem er mehr
oder weniger Eifer und guten Willen
beſitzt.

5z) Jeden Abend dieſe Grade, dieſe Verhalt
niſſe; in VRuckſicht eines betrachtlichen
Theils dieſer Forderungen, unterſucht, ver—
glichen, die Reſultate und die Rongordnung
der Zoglinge (welche ſehr wichtig iſt, weil ſie
fur viele ihrer perſonlichen Vorth. ile entſchei:
det) und ihre großere oder mindere Annahe-
rung zu einer hohern Stufe feſtgeſetzt.

C 4 6)
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6) Jede Woche gleichſam Generalabſchluß im
Durchſchnitt uber alle Forderungen gehalten,
und danach die gunſtige oder ungunſtige
Lage eines jeden Zoglings fur die ganze
nachſtkunftige Woche entſchieden. Dieje.
nigen, welche noch thatiger waren, als in
der nachſtvorigen Woche, erhalten kleine Wir—

kungskreiſe (in denen ſie Gelegenheit finden,

das ſchon vorzuuben, was kunftig ihr Haupt
geſchafft ſeyn wird), in denen ſie regieren und

anordnen. Diejenigen hingegen, welche in
der Thatigkeit nachgelaſſen hatten, verlieh
ren einen Theil ihrer Freyheit, und werden
den erſtern als Untergeordnete zugegeben,

J
weiche alles thun und ausfuhren muſſen,
was jene anordnen.

se) Daher von Zeit zu Zeit feierliche Aufnah
men, theils der Neuankommenden in die un

j terſte, theils dieſer wieder in hohere Claſſen, ſo
bald alle dazu nothige Forderungen (S. äd.
4, 2.) gehorig erfullt worden.

f) Erwahnung verdienen hier vielleicht noch die
Fragen, welche in den Tagebuchern taglich zu
beantworten ſind:

J. Was ſlernte ich heute außer den Lehrſtun
den durch eignes Beobachten, was ich ent
weder vorher gar nicht oder nicht recht
wußte?

2. Was lernte ich heute in den Lehrſtunden,
was ich vorher entweder gar noch nicht oder
doch nicht recht wußte?

Z. Was that ich heute, wovon mir mein Herz
ſagt, daß es nicht recht ſey, und das mich
noch jetzt reuet, wenn ich daran zuruck
denke?

4.
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4. Was that ich heute, woruber ich mich noch
jetzt freue, wenn ich daran zuruck denke?

5. Was bemerkte ich heute an andern Gutes,
das ich nachzuahmen wunſchte?
Anmerk. Dieſe 5 erſten Fragen hat die

Tte Claſſe mundlich, die 2te und Zte
ſchriftlich zu beantworten. Letztre
bekonimt noch folgende 4 hinzu:

6. Wem verdankte ich weiſe Lehren und wie
befolgte ich ſie?

4

Wie dachte ich uber mich ſelbſt nach, um
Mittel auszuſinnen, heute noch mehr beſſer
zu machen, als geſtern?

8. Was that ich heute beſſer als geſtern?
9. Was trug ich heute zu Andrer Beſtem bey?

ge) Wird noch moraliſcher Unterricht ertheilt:
r). Den jungern: zur Vorbereitung auf den

Religions Unterricht, wobey hauptſachlich
Zweck iſt, alle abſtracten Begriffe an frucht-
baren Exempeln zu entwickeln und genau zu
beſtimmen. Dabey wird als Leitfaden ge—
braucht: a) Der Madchenſpiegel. b) Ro
chows Kinderfreund. c) Salzmanns
moraliſches Elementarbuch./ d) Campens
Seelenlehre.2) Den altern neben dem Religions- Unter

richt, wobey hauptſachlich Zweck iſt, ſie ein
Moralſyſtem in beſondrer Beziehung auf
ihre kunftige Beſtimmung bilden zu laſſen.

Dabeh wird als Leitfaden gebraucht: Cam
pens vaterlicher Rath.

Z) Den reifern eine bhiloſophia in nuce,
wobey Hauptzweck iſt: einen befriedigenden
Aufſchluß uber den Zuſammenhang zwiſchen
Gott, Welt und Menſchen zu geben, und
aus hohern, nothwendigeren Principien die

C5 Waxri
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Matxijmen zu einem Syſtem der Lebensweis-

heit abzuleiten. Zum Leitfaden dient inein
eigen Syſtem im Manuſtript.

nh) unſre anſehnliche Liederſammlung iſt haupt—
ſachlich aus dem Geſichtspunct der Moralitat
geſammelt. Jede Claſſe hat ihre eignen. Sie
werden haufig geſungen, und tragen viel dazu bey,
das moraliſche Gefuhl zu wecken, und weinen
Kindern ihren heitern Sinn zu erhalten.

7. Religions- Unterricht.

2) Die naturliche oder die Religion der geſun
den Vernunft wird ſchon nach ihren weſent—

lichſten Begkiffen in Vervindung der Moral ge—
lehrt; wie aus dem vorhergehenden erhellt. Es
bleibt alſo noch ubrig

h) der Unterricht in der chriſtlichen. Dieſer
wird nach Z Graden erthetlt:
aa) vorbereitend. Hier wird die Geſchichte

 der ſudiſchen und chriſtlichen Religion nach
der Allgemeinen Weltgeſchichte fur Kin
der in Bildern vorgetragen.

bb) Durch Forſchen  in der Quelle ſelbſt.
Leſung des Teuen Teſtaments, mit haupt
ſachlichen Verweilen bey den Ausſpruchen und

moraliſchen Lehren Jeſu, wovon das Practi
ſche fur die Beſtinmung des Weibes entwi—
ckelt wird.

cc) Kurze Ueberſicht der weſentlichen Ei
genbeiten und Unterſcheidungslehren des
Chriſtienthums, hauptſachlich nach dem
Schutziſchen Elementarwerk.

8.
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8. Oeconomiſche Bedingungen fur die eintte—
tenden Zoglinge.

J. Jſt die Anſtalt nur fur Tochter oder Pflegbe-
fohlne reicher Aeltern oder Vormunder be—
ſtimmt, welche nicht ſelbſt die Erziehung der—
ſelben nach dem ganzen Umfange dieſes wichtigen
Geſchaffts ubernehmen konnen.

2. Die jahrliche (viertel- halb- oder ganzjahrig)
zu pranumerirende Penſion fur einen Zogling
betrug ſonſt Jo (jetzt bey den ſo ſehr geſtiegenen

Preiſen der Bedurfniſſe 44) Louisd'or; wo—
fur aller Unterricht, die ganze Erziehung, Be—
koſtigung und eine Menge andrer kleiner Aus—
gaben, uberhaupt alles beſtritten wird, was in
den folgenden Puncten nicht namentlich ausge—
nommen wird.

Z. Jn Krankheitsfallen werden die dabey vorkom

menden außerordentlichen Unkoſten den Aeltern
beſonders berechnet. Alle Auslagen fur die
Kleidung verguten die Aeltern beſonders. Dieſe
betragen ungefahr des Jahrs im Durchſchnitt
auf einen Zogling 6G Louisd'or. Jeder
Zogling bringt ſein Bette mit; nur ungern ſorgt
die Anſtalt dafur, in welchem Fall fur jahrliche
Bettmiethe 1 Lonisd'or zu verduten iſt.

4. Beym Eintritt zahlt jeder Zogling 4 Louisd'or.
Zur Weihnachtsfreude fur jeden beſtinmen die
Aeltern jahrlich  Ducaten oder Z Carolin, und
verwilligen eben ſoviel gleich anfanglich zu einem
Caſſenfonds fur denſelben.

z. Verzeichniß der Sachen, welche ein Zog
ling in dieſe weibliche Erziehungsfamilit
wenigſtens mitzubringen hatte.

A)

J
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A) An Betten.
wMatratze. 1 Unterbette. rPfuhl. 1Kopf—

kuſſen. 1Couverte. 1 wollene Frießdecke fur den Win
ter unter die Couyerte.

B) An Bettwaſche.
Z Betttucher oder Laken. 4 Kuſſenzuchen.

C) An Tiſch und WaſchWaſche.
12 Servietten und 12 Handtucher.

D) An Anzugswaſche.
12 Hemden. 18 paar Strumpfe. 24 Schnupf—

tucher. 12 halskrauſen oder Hamlets 6 bunte
Uniformſchurzen. 2 weiße Uniformſchurzen. 2
weiße baumwollne SonntagsUniformen. z3 All
tags Uniformen. 6 paar Taſchen. 1 Schaal

Cuch. 6 Tachtkamiſoler. 6 achtmutzen.
E) An rohen Materialien.

Zzo Ellen Leinewand zu Hemden fur ſich, die
ſie ſelbſt machen lernen. 4Ellen Neſſeltuch oder Ba
tiſt zu Krauſen. 6 dito zu Sthurzen. 4 Strange
weiß Garn. 1 ih Baumwolle und m  Schaaf

wolle zu Strumpfen. Flicklappen zur Ausbeſſerung
ihret Kleidung.F) Sonſtige Stucke zum Anzug.

1 ſchwarzes Kopf band. 2 blaue dito. 1
blaues Leibband. 6 paar Handſchuhe. 2 weiße
Unterroöcke. 2 Alltagg Unterrocke und mwollner
fur den Winter. 2 Unterleibchen. 1 Sonntags
Ueberrockiim Winter. i Alltagsuberrock fur den
Winter. 2 paar ordinaire lederne Schuhe. 1 paar
feinere zum Tanzen und beſſern Anzuge. 1 paar Stie
feln fur ſchmutziges Wetter. Z Kamme, einen wei
ten, einen engen und einen Friſirkanim. 1 ſchwarzer
Filzhut fur den Winter, fur den Sommer 1 Stroh—
hut und gruner Stockſchirnn

6G)
Alles hier und in der Folge mit arbüßerer Schrift

gedruckte iſt in der Anſtalt ſelbſt kauflich zu haben.
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G) An Arbeitsgerathe.
2 ordinaire Strickbeutel und 1 feinerer zur

Geſellſchaft. 1 Scheere. 1 Fingerhut. 6 Strick
nadeln.

E) An. Ciſchgerathe.x ſilberner Loffel. T paar Meſſer und Gabel.

Schreibmaterialien.
Federn, Papiert, Siegellack, Bleyſtift, Pet

ſchaft, Papierſcheere und Schreibtafel.
6. Wer die ernſtliche Abſicht hat, eigne Kinder

oder Pflegbefohlne hier erziehen zu laſſen, ſendet
gzeitig to Louisd'or als Unterpfand des gewiß
beſtellten zuerſt vacant werdenden Platzes. So
eigennutzig dieſe Veranſtaltung auch ſcheinen
mochte, ſo wenig iſt ſie es fur den Vorſteher der
Anſtalt; ſie iſt blos zum Vortheil der Aeitern

Nnuothig geworden:
ad) weil der hohere Zweck einer ernſtlichen Aus

bildung keine große“ Anzahl von Zoglingen
zulaßt.

b) weil daher immer bisher Ueberzahlige vor-

handen waren, folglich keine Zoglinge
mehr angenommen, ſondern nur die zuerſt
aufgehenden Platze wieder fur Ueberzahlige
verſprochen, und mit ſpater ſich meidenden
gar keine Unterhandlungen angefangen wer—
den konnten. Wobey ſich aber mehrmals der
Fall ereignete, daß diejenigen, welche Platze
beſtellt hatten, wegen deren weitern Verge—
bung man nunmehr ſich gebunden glaubte,
wieder zurucktraten, und indeſſen nun auch
die ſpater ſich gemeldeten andre Maaßregeln
genommen hatten, denen doch viel daran ge—

legen geweſen ware, ihre Kinder gerade hier

zu wiſſen.

Kunf
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Kunftig verſpreche ich daher keine Platze
mehr. Wer aber 10 Louisd'or eingeſendet
hat, dem gehort die erſte offen werdende
Stelle; und es verſteht ſich von ſelbſt, daß
dieſe 10 Louisd'or alsdann als das erſte
Abſchlags-Quartal der jahrigen Penſion be
trachtet werden.
12Man addreſſirt ſich an

Jndre,Vorſteher einer Erziehungsfamilie

zu Gotha.







II.

Weibliche Erziehung.

A. Weibliche Erziehung uberhaupt
0

 1) Zvweck deiſelben.
1. Moathen die Kunſt zu lehren, ihres Lebens rechtul

froh zu werden, und insbeſondre, ihnen durch eine
darauf angelegte Bildung die Fahigkeit zu geben,
rechte vortreffliche Gattinnen und Mutter dereinſt zu
werden. (S, III.)2. Der Madchen Seele eine ſanfte Stim
mung zu geben, die einſt Grundlage des ehelichen
Friedens ſey; in ihr das feinſte und leiſeſte Ge
tuhl fur Anſtand und Sittlichkeit zu erregen, iht
den Gang und die Geſetze der Natur verſtandlich
zu machen, da man beides nur zu kennen und dran
gewohnt zu ſeyn braucht, um ſie ewig hu lieben.

(G. V.)
2)

e) tildung der Töchter in Behnepfenthal Getet in Go.
rlia.) ites Fragment. Gotringen b. Dietrieh 1789.
(6 ggl.)

Sas Weib J. weft. D



50 II. Weibliche Erziehung. A. Ueberhaupt.

2) Nothigkeit und Wichtigkeit derſelben.
Auch Weiber bringen ihre Maſſe von Kraften

in rpher Anlage mit auf die Welt, die ausgebildet
werden muſſen, haben ihre augemeßne Beſtimmung,

zu der Vorbereitung nothig iſt; haben ihr Maaß von
Gluckſeligkeit, das ſie kennen und gebrauchen lernen
ſollen; haben Ausſichten jenſeit des Grabes, welche
auch ihnen zu ihrer Beruhigung und Ermunterung
ſo viel als moglich zu erhalten, Schuldigkeit iſt.
(S. 2.)
3) Großer Einfluß derſelben, in Ruckſicht der

weiblichen Beſtimmung

a) zur Gattin.1) Auf aller Ehemanner Wohl und Ruht.

b) zur Mutter.
2) Auf der ganzen folgenden Generation Heil.

c) zum Mitgliede der großen menſch
lichen Geſellſchaft.Z) Auf eine Menqe Perſonen und auf. den Zue

ſtand nicht nur ganzer Familien, ſondern ganzer Di—

ſtricte, Lander und Reiche. (S. 3.),
Zuſatz. Man denke nur an Furſtinnen.

B. Eraiehungs. Anſtalten.

J. Zu Gotha, vormals in Schnepfenthal.

1. Entſtebung dieſer Bildungs Anſtalt
Jm Jahr 1786 wurde der H. R. Andre

durch den Wunſch einer Mutter, auch ihre zwey
Tochter in Schnepfenthal bey Gotha erziehen zu

laſ
Giehe Bildung der Töchkter in Sehnepfenthal, Ites
Fragment.
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laſſen, veranlaßt, den erſten Entwurf zu dieſer An—
ſtalt zu machen. Er verband ſich mit einem jungen

Frauenzimmer, das alle ſchatzenswurdige Eigenſchaf-—
ten einer Erzieherin vereinigte, und bereits Beweiſe
ihrer Geſchicklichkeit gegeben hatte; wahlte der nothi—
gen Abſondernng der mannlichen und weiblichen Zog—
linge iveaen, das von dem .ſchnepfenthaliſchen Erzie-
hungsgebaude entſerut liegende Gutshaus zu ſeiner
Wohnung; und eroffnete ſo 1786 mit 5 Zoglingen

ſein Jnſtitut. (S. J.)Zuſatz. Jetzt (1794) wohnt: dieſe ganze Er
ziehungsfamilie in Gotha. 1

2. Eigenheiten und Vorzuge derſelben.
1. Die jungen Frauenzimmer finden eine kleint

DOeconoinie, in welcher' ſie practiſchen Unterricht ert

halten; die Kuche beſorgen. ſie abivechſelnd ſeibſt;
lernen Speiſen nicht allein näch Geſchmäck, ſondern
auch diatetiſch bereiten, und eine Tafel reinlich, ger

ſchmackvoll, appretiren. Um ſie vorzubereiten zu ihr:
rem kunftigen Haus-Mutterſtande, laßt man ſie
alle hausliche Geſchaffte, als Waſchen, Backen,
Spinnen, Nahen, Flachs bereiten u. ſ. w. kennen,
nnd zum Theil ſeibſt mit angreifen; eben ſo änge—

legentlich ſorgt man aber auch fur ihre anderweitige
Ausbildung,als Erzieherinnen und Gattinnen; dat
her Lecture unter Aufſicht und Anleitung, Bildung
der Mutterſprache, Singen, Clavier, Zeichnen,
Tanzen, Unterricht in der Phoſik, Haushaltungsre-
chenkunſt, oconomiiſchen Naturgeſchichte, und practi—
ſche Uebungen in der Erziehungskunſt ſelbſt. Ein tag—
licher Stunden: Marſch und bisweilen kleine Reiſen
erhalten ihrem Korper Geſundheit, und harten ihn

ab. (S. VI.)Zuſatz. Zwey ſolcher angeſtellter Reiſen findet

man beſchrieben in folgender Schrift: Kleine Wan

D 2 derun



52 U. Weibliche Erziehung.
derungen, auch großere Reiſen der weiblichen
Zzoglinge zu Schnepfenthal, um Natur, Kunſt und
den Menſchen immer beſſer kennen zu lernen. Leipzig

1788.
2. Jeder Zogling hat, um mit dem Gelde wirth

ſchaften zu lernen, ſeine eigne Caſſe, die durch Fleiß,
Sparſamkeit, und Erfindungsgeiſt (und einige in der
Familie etablirte Handlungszweige) anſehnlich ver—
mehrt werden kann. (S. VIII.)

Z. Die Anzahl der Zoglinge uberſteigt die Fat
milienverhaltniſſe nicht leicht, Hr. Rath Andre
nimmt als Vater noch einige Pfiegekinder guf, die
mit den ſchon vorhandnen und ſeinen eignen gleiche
Rechte theilen, uber die ihtn aber auch alle Rechte
eines Vaters ubertragen werden muſſen. Der endlich,

ſo viel moglich, allezeit erſt die Ueberletaung: „was
„wol des Kindes Beſtem das Jutraalichſte
„ſey?,wvorangehen, und hierauf erſt die nun modifi
cirte Liebe des vaterlichen Herzens nachwirken laſſet.

ue Daher machen Stand, Reichthum, Alier, viel oderwenig Penſion, keinen Unterſchied in der Pflege, War
tung, (Ausbildung) und Liebe. Verdienſt allein iſt
der Maaßſtab ſchatzender Auszeichnung, daher heute
dieſes, morgen ein andres, und zu einer andern Zeit

I wieder ein drittes das liebſte Kind. (S. XXV.)

Zuſatz. Sprciellere Beweiſe und Details von
dem allen findet man in folgender Schrift: Der
wmadchenfreund, rtes und 2tes Bandchen. Leipzig
bey Cruſius. 1789 und 1791.

4. Verſchiednes, was daſelbſt gegan das
Herkommen in andern Familien unterlaſſen wird
oder fehlt.

J A.

*8
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A. Jn Abſicht auf KorperErziehung.
a) Alles unordentliche und ubermaßige Eſſen.
b) Alle Nahrungsmittel des Lurus, als Zu—

ckerſachen, warme Getranke; alle ungeſunde Nah—
rung, z. B. ſtarke Gewurze, fette Speiſen; ſpates
Abendeſſen Bier, Wein, Kaffee, vals gewohnliche
Getranke wenig auslandiſche Speiſen ſelten
Fleiſch zum Abendeſſen.

c) Gewarmte oder uberhaupt zu warme Betten
und Schlafſtatten, ünreine Luft in der Schlafſtube,
Zuſammenſchlafen mehrerer.

d) Flitterputz, ungeſunde und zu warme Klei—
dung, z. E. enge Schuhe, Pelze, Friſur des Ko—
pfes. e) Anhaltendes Stubenſitzen, ſtarkes Heizen der
Zimmer, OScheu vor kalter Luft und unaungenehnien

Wetterf) Aue Arten voli Weichlichkeit, Gebrauch
des warmen Waſſers, Nichteſſen mancher Speiſen,
ſchleichender kraftloſer Gang, Affectation in Haltung
des Korpers. Eben ſo koſtbare, allzu bequeme Mo

beln, Scheu vor korperlichen Arbeiten, Bedienung
beym Anzuge, Empfindlichkeit gegen korperliche Un—

annehmlichkeiten, angſtliche Sorge fur die Geſund
heit, die eben krank macht.

O Schlechter, gemeiner, affectirter Sprach—
ton; Gebrauch wohlriechender die Ncerven angreifen

der Sachen. Verdoxbene Zahne, unreiner Kopf.

(G. 6.)
B. Jn Abſicht auf Seelen Erziehung.

J. Moralitat.
a) Entfernung von allen Gegenſtanden, die uble

fſittliche Eindrucke machen.

D 3 b)



54 II. Wejbliche Erziehung.
b) Eigenſinn Bosheit, Verſtellung, Lugen,

Verſchloſſenheit, ungezogne Ausdrucke, Habſucht,
Mangel an Schaam, gehaſſige Geſinnungen, feind-—
ſelige Leidenſchaften Schabenfreude und Eitelkeit;
fehlen in der Familte gauzlich.

c) Empfindſaukeit im Sinn des letztern Jahr

zehends.d) Daben leuchtet von ſeibſt ein, daß die Le

gion von Urſachen, welche zur Entſtehung jener
ichadlichen Triebe und Neigungen Anlaß geben, man

geln muſſen, j. B:
a) Liebloſe oder vernunftloſe Behandlung.
b) Boſe Beyſplele der Erwachſenen.Geſeilſthuft mit Kindern, die nach andern vder

gar keinen Grundſatzen erzogen werden.
dj unſinnige Verzartelung.

e) Ungereimte Tadelſucht, oder tyranniſche, ver—
nunftloſe Strafen.v) Oeftere Lobeserhebungen, ſuße Schmeicheleyen,

zweckloſe willkuhrliche Wohlthaten, Belohnun
gen, Weſchtute.DD Selbſtgelafſeünrit  der Kinder ohne alle oder
vn doch ohne zweckmaßige Aufſicht, Aufenthalt der
Kleinern beym Geſinde.

M) Eutziehuug ünſchadlicher Freuden uild: Partey

lichkeit.
2

Sorgisſigkeln der  Erwachſenen im Betragen.
Da ſie both den Klnbern Müſter ſeyn ſöllen.

L) Putz, Chauekterie, Eömplimentirerth.
N Glanzen mit den Kindern vor Fremden.“.

e) Schadliche betaubende oder fade Vergnugen,
z. B. Karten; Wuaurfelſpiel, Gaſtereyeil.f) Leeture ohne genaue Auſſicht und Wahl.

g) Ueble Lauuen, Unzufriedenheit, Murren,

Ungeduld. I 2h) Furcht vor Geſpenſtern, Aberglauben.
i)
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j) Unordnung, Planloſigkeit im Handeln, Ar—

beiten, Zeitgebrauch.
k) Mechaniſches Handeln ohne Beſonnenheit

Erwerbung guter Fertigkeiten, ohne zu wiſſen wozu?

warum?
„h Erzwungene Tugenden.
Im) Mußiggang. Langeweile bey vieler Ein—

ſamkeit.“
m) Grobe uunſittlichkeiten gegen Anſtand,

Decenz.o) Korperliche Triebe, Negungen, Neigungen

im Uebergewicht.D) Bildung der verſchiednen Subjecte nach ei—

nem Leiſten.
q) Schatzung nach Alter oder einnehmenden

Aeußerlichkeitenr) Haß, Geringſchatzig e oder Gleichgultigkeit
gegen ihre Mitmenſchen, beſonders in niedern Stan

d

den. 5) Unempfindlichkeit gegen die Freuden ber

Natur.t) Schuchternheit, Betretenheit im Geſprach
mit Fremden, oder auch Pedanterie, ſteifer Ton.

„u) Sorgloſtr Umgang, unbeachtete Verhaltniſſe
zwiſchen beiden Geſchlechtern.

v) Herrſchſucht der altern Madchen, oder Druck,

unter welchem die kleinern leben muſſen.
Wy Ganzliche trage Ruhe am Sonntage.

x) Theilnahme der Kleinern, die noch keinen
forinlichen Religions: Unterricht haben, an den Got
tesverehrungen.

Y Geringſchatzung der Zeit, unzweckmaßige
Anwendung derſelben.

7) Geringſchatzung des Geldes, ſchlechter Ge
brauch deſſelben, Unwiſſenheit damit umzugehen.

D 4 22)
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22) Baſe iſt nach Wort und Charatter-Mi—

ſchung den Kindern faſt ſo gut als unbekannt, weil
die Erwachſenen ſich ſehr huten, ſie boſe, gottlos oder
ſchlecht zu nennen; immer lieber dafur, unbedachtſam,
unuberlegt. Unbedachtſam haudeln dieſe Kinder ſehr

oft, aber boſe hochſt ſelten. (S. 8.)

II. Aufklarung des Verſtandes Kenntniſſt
Unterricht.

1) Allzufruher aufgedrungener; Unterricht.
Sach: Unterricht nur fur Gehor oder Gedachtniß.

Planloſer Unterricht von Dingen, deren Verſtand
niß noch nicht vorbereitet worden. Dispropor
tionirter Unterricht, umſtandlicher in ſolchen Dingen,
die kunftig menig nutzen.  Pedantiſcher Glockenun
terricht, auf die Minute beſtimmt. Einformig
keit in Form, Methode und Gegenſtanden des Unter
richts, man bindet ſich z. B. nicht an einen beſtimm
ten Unterrichts- Ort. Sorgloſigkeit, ob die Kin
der das Gelehrte auch wirklich verſtanden und behal-
ten haben. Unverſtandiges Eilen im Unterricht;
immer neue Begriffe, wenn die alten noch nicht ge
horig geordnet worden. Jn derſelben Stunden
reihe Unterricht von ganz ungleichartigen Dingen.
Beſtandiges Gangeln des Lehrers ohne Seitſttha
tigktit der Kinder.

2) Ueberdruß oder Eckel der Kinder vor dem
Unterricht. Fruchtloſigkeit des Unterrichts.
Wrußiges Beywohnen der Kinder in den Lectionen,
vhne Handarbeit zu thun. Schlafrigkeit, Un—
achtſamkeit, Spielen der Kinder beym Unterricht.

Z) Man halt es nicht fur vernunftig, den Unter:
richt mit dem eigentlichen Religionsunterricht anzu
fangen. Wenn er ſpater dann angefangen wird,
ſo ſind Bibel und Catechiſmus nicht die erſten Bu—
cher, die die Kinder in die Hande bekommen.

Fran
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Franzofiſche Sprache darf nicht. auf Koſten der
Mutterſprache erlernt werden. Auswendigler
nen iſt der geringſte Theil der Verſtandesbildung.

(G. 15.)5. Von dem, was bey Madchen ſelten,
wenigſtens gewiß nicht gemein, dort aber zum
Beſten derſelben geſchieht:

A. Jn Abſicht auf Körper Erjzlehung.

1) Die Kinder genießen taglich, oft mehr als
einmal, die friſche Luft im Freyen, und verbinden dat
mit hinreichende Bewegung, z. B. einen friſchen

Gang. (S. 17.) e

2) Der Hr. Rath Andre giebt allen ofters
Mittel an, ihre Geſundheit zu erhalten, und lehrt ſie
naturliche Arzeneyen gegen gewohnliche Uebel kennen,
beſonders geſchieht dirs beym Pflanzenunterricht, jede
ſaminlet ſich in einem Buchlein, das Geſundheits
buchlein genannt wird, alle dieſe Mittel. Die Ver—
ſtandigſten lernen auch einfache Hausmittel bereiten.

(S. 18.)Z) Die reine Naturluft in der Vorſtadt zwiſchen
Alleen und Garten iſt an ſich ſelbſt eins der vorzugt
lichſten Arzeneymittel. Das großte Praſervativ aber
iſt eine Lebensart, die ſich immer gleich bleibt. Fruh
aufgeſtanden und zwiſchen 10 und ri zu Bette.
Gebrauch des kaiten Waſſers zur taglichen Reiniqung.
Ein leichtes Fruhſtuk. Zu Mittag beynah taglich
Gemuſe und gebraten Fleiſch, ſelten Suppen; aber
haufig! Fruchte. Waſſer als gewohnlichen Trunk,
doch auch bey manchen Speiſen Wein oder BVier.
Nach Tiſch gewohnlich ins Freye oder Handarbeit.
Abendbrod fruh, leicht, klein. Drey Stunden we—
nigſtens noch darauf gewacht, dann in kalte Schlaf
kammern, wo die Fenſter den ganzen Tag uber offen

5 wa



58 U.; Weibliche Erziehung.
wareit. Zn den. Botten Matratzen, auf dieſe im
Sommer haumwoline Couverten, und im-Winter
noch Friesdecken dazu. (S. 18.)

4) Die Kleidung der ganzen weiblichen Erzie:
hungsfamilie iſt im  Sommer vollig gleich, meiſtens
von Linnen,“ leicht, und ſehr decent. Jm Winter
meiſtens Ueberrocke, und keine weitere Bekleidnng, als

Pelze, Muffe u. ſ. w. Den Kopf undbcdeckt, mit
einem Bande, dech nicht friſirt, ſondern in naturlichen
aus dein Geſicht gekammten Haaren. Jm Somimer
ein Strohhut, odder Schirm; im Winter ein Filzhut.
Auch die. Schuhe: ſind bequem, z. B. keine Schnallen
ſchuhh, zu den Winterſpaziergangen. Schnurſtiefeln.
Zum feſtlichern Anzug ein. weißes Kleid, blaue Vun
der, vder auchein Schmuick; von Blutter- oder Blu
men- Guirlanden. (S. 20.),

5) Der Aufenthalt der Kinder iſt im Sommer
ein großer, offner Gartenſaal; im Winter ein andrer
geraumiger Saal, der maßig geheizt wird. Alle
ſchlufen in einem gemeinſchaftlichen Zimmer, doch in

einzelnen Betten. Aus dieſem Zimmer fuhrt ein
Gang zu einem Cabinet, wo ſie-ſich ankleiden, und
von da unmittelbar auf dem Sagle erſcheinen kon
nen. Cagliches Oeffnen der Fenſter iſt durchgan

gig Regel. (S. 22.) J

H) Mit Stuben und freyer Luft, und Bewe
gung und Ruhe, wechſeln ſie den ganzen Tag uber ab,

ſie gehn nicht nur viel, ſie genn zu Zeiten auch in an
haltender Dauer (S. 23.)

7) Die naturliche Folge von allem dieſem nun

iſt, daß die ganze Geſellſchaft einer faſt ununterbroche
nen Geſundheit genießt. Einige Zoglinge kamen
krank dahin, und haben ihren Korper vollig wieder

hergeſtellt. (S. 23)
8)2 S. kleine Wanderungen und großere Reiſen der

weiblichen Zoglinge in Schuepfenthal. Leipzig
veny Cruſius 1788.
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8) Aufmerkſamkeit auf Auſtand und Gang, iſt

ununterbrochen. Unaufhorliche Erinnerungen, und
Uebungen; die letztern beſorgt vorzuglich auch der
Tanzmeiſter, der. das ganje erſte halbe Jahr ſeines
Unterrichts damit zubringt, die Zoglinge im Halten,
Anſtand, und Tragen ihres Korpers zu uben.

(S. 27.).d) Korperliche Arbeiten ſind ſelbſt weder Schande,

noch Uebel. Alle Kinder nehmen in Verhaltniß ih—
res Alters und ihrer Krafte zu' Zeiten Antheil daran.

Selbſt Kochen, Waſchen, Rollen, u. ſ. w. nicht aus—
genommen, die Aeltern mußten denn beſonders Be—
dingungen deshalb machen. Und zwar nicht' um der
Arbeiten ſelbſt willen, ſondern damit die Kinder das
ſelbſt grundlich lerlien, was ſie einſt andere, j. B. das
Geſinde, lehreu ſollen.“ Sie erhalten Aemter, wo
ſte ebenfalls Gelegenheit hahen, ſich immer auf ihre
Beſtiminung vorzubereiten, ſich in verſchiednen Ge
ſchicklichkeiten zu uben. So haben ſie z. B. viel mit
Glaſern, mit Porzellan zu thun u. ſ. w. (S. 27.)

10) Mobeln haben die Kinder nur, zum Bedurf?
niß, nicht zur Bequemlichkeit. Doch mit dem Unter—
terſchiede, daß die Verdienſtvolleren reichlichere Be
friedigung ihrer Bedurfniſſe bekominen;, als die ubri-
gen. Wer ſeine Krafte brgucht, ſich Verdienſte er
wirkt, dem wird es auch an Mitteln nicht fehlen,
bequernfr, und beſſer zu leben: Die Nachlaſſigen hin
gegen bhehelfen ſich ſehr eingeſchrankt, und lernen, daß
nur Selbſtgebrauch der Krafte zum Genuß der Be—
quemlichkeiten dieſes Lebens verhilſt und wurdig
macht. So iſt z. Bi ein'Schrank ſchon eine große
Belohnung, welchen“ zu eigen zu hahen man gar
mancherley Gutes  und!: Vorzugliches gethan haben
miuß. (GG. 31.)

11)
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6o II. Weibliche Erziehung.
r1) Unaufhorlich iſt man bemuht, die Kinder zu

einer lauten, deutlichen, ſchnellen, und wo nicht ange?
nehmen, doch wenigſtens gar nicht widrigen Ausſpra
che zu gewohnen, zu jeder Zeit, auch da wo Kinder
gewohnlich zu maulen pflegen. (S. Z34.)

B. Jn Abſicht auf Seelen-Erziehung:

J. Moralitat.
2) Beyſpiel, Umgang, Geſellſchaft.

Eine ganzliche Abgezogenheit von allem ſitten-
verderbenden Umgange. Herr Ruth Andre und ſeine

Frau „ſinð bisher der alleinige gewohnliche Umgang
dieſer Kinder geweſen. Denir der Aufenthalt guter
Freunde fur einige Zeit, und die kurzen Beſuche der
Fremden, konnten nicht zum gewohnlichen Umgange
gerechnet werden. (S. Z36.)

Die Einſamkeit, in welcher die Erziehungsfa—
milie lebt, bringt ſie deshalb boch nicht ganz außer
Verbindung mit Welt und Menſchen. Eben die
haufigen Beſuche von Fremdden, und zuweilen Reiſen,
geben gerade ſoviel Gelegenheit zu Welt- und Men—
ſchenkenntniß, als den Kindern nothig iſt. (S. 44.)

b) Tugenden, welche den weiblichen Zoglingen
in Schnepfenthat allgemein zur Natur und Ge

wobnheit geworden ſind, oder gemacht
werden.

1) Biegſamkeit und Geſchmeidigkeit des
willens, ader, wenn man will, Gehorſam. Aber
dieſer Gehorſam wird nicht erzwungen. Kein, Du
ſollſt, oder Du mußt; ſondern dafur immer: Wie
war's, wenn du das thateſt, oder: Das thate ich nicht,
wenn ich wie du ware. Oft nur blos Winke. (S. 45.)

2)
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2) Daher entſteht denn Gefalligkeit. Jeman

dem einen Dieuſt zu erweiſen, war ihnen allezeit ein
wahres Feſt. Sie handeln dabey mit

3) Uneigennutzigkeit, wenigſtens mit einem
Eigennutz edlerer Art, mit dem, ſich Freude zu ma—
chen, indem ſie andere erfreuen.

4. Ueberhaupt ein allgemeines Wohlwollen.
Sie ſind geneigt, an jedem. Menſchen Gutes zu finden,
haben viel Mitgefuht, vieli Mitleiden, beſonders auch
fur Arme, und beneiden nie einem andern ein Ver—
gnugen, ſuchen es vielmehr zu vergroßern.

SD) Eine beſondere ungezwungene herzliche Lie
be und Anhanglichkeit an ihre Erzieher; die zu—
nimmt, je langer ſie hier bleiben.

6) Eine eben ſo herzliche Liebe unter einan
der, die ſich in tauſend kleinen Zugen unverkennbar
außert.

7) Achtung gegen das Geſinde, das ſie
ſchatzen, in ſeinen muhſeligen Lagen bedauren, und
wirklich um des vielen Guten willen, das ſie demſel—
ben zu danken haben, lieben.

8) Offenheit, Freymuthigkeit, Wahrheita
liebe. Nur eine einzige Luge war in einer Zeit von
anderthalb' Jahren vorgekommen. Bey dem Prufun
gen ihres Verhaltens bemerkte Hr. Rath Andre im—
mer mit vielem Vergnugen, daß Sie jedes Lob, das

fie vielleicht nicht im ſtrengſten Sinne verdienten, aufs
gewiſſenhaſteſte. von ſich ablehnten, und es derjeni
gen anwieſen, der es gehorte. Aber dabey gar keine
Affectatian. Sie gehen. ſich ſtets ganz ſo hin, wie ſie
ſind, und ihre Phyſiognomien ſind treue Zeugen ihrer

Gedanken.9. Genugſamkeit, Maſiigkeit, Zufrieden

heit, Uneigennutzigkeit, Sparſamkeit. Das
Kleid, das ſie tragen, iſt ihnen recht, ob ſie gleich gern

ein ſchoneres hatten. Daß ſich ſelten eine den
Ma—



62 II. Weibliche Erziehung.
Magen verdetben hat, iſt wol hinlanglicher Beweis
ihrer Maßigkeit im Genuß der Nahrung. Jn der
Maßigkeit, Leidenſchaften, Triebe, Wunſche zu be—
herrſchen, haben ſie es ſo weit gebracht, als man von
Kindern erwarten kann. Sie wiſſen ſich ſehr bald
zu faſſen, wenn man ihnen anch ihr großtes Ver—
gnugem'entzieht. Sie weinen vft auch, aber nie
bricht ihr Unmüth in Heulen und Toben aus.
Fur ihre Zufriedenheit burgen ihre immer frohen Ge
ſichter. Wiſſen Sie jemandem eine Freude zu
machen, ſo iſt ihnen ihr Liebſtes nicht zu werth.
Die Bereicherüng ihrer Caſſe liegt ihnen ſehr an,
allein wenn eine Beyſtener zu einem kleinen Feſte fut
ein Glied der Geſellſthaft, oder Juür Unterſtutzung ei—
nes Armen gůu geben iſt, ſthießen alle gleich zuſammen.

ro) Sittſamkeit, Beſcheidenheir, Scham
haftigkert. Hier iſt ihr Gefuhl ſehr fein und leiſe,
aber nur in ſo fern ſie wiſſen, daß etiwas unanſtandig
ſey. So bringt ſie z. B. jede kleine ungefahre Ver:
letzung der Schanihaftigkeit, die ſonſt ganz gewohnlich
ſehn mag, auhßer Faſſung.  Aber eine Zweydeur
tiakeit, uber die man manchmal tingjuhriges Mad
chen ſchmunzeln ſieht, wird -auch die alreſte von 1
Jahren weder helacheln, noch daruber errothen, weil
ſie ihr unverſtandlich iſt. Von der unzuchtigen Neu
gierde ſo vieler Kinder betnerkte man auch nicht eine
Spur au ihnen, ob esnwohl an Gelegenheiten, die—
ſelbe zu verrathen, nicht gefehlt hatte, wenn ſie im
Herzen geweſen' ware. Ueberhaupt ſind ſie nichts mo
niger, als zudringlich; ſie werden, ſich gewiß nicht ohne
beſondere Aufforderung in Geſprache der Erwachſenen
mengen; oder auch nur ihr beſſeres Wiſſen beyh.irgend
einer Gelegenheit prahlend zu erkenunen geben. Eben
ſo fremd iſt ihnen die Sucht, zu gefallen und ihr Aeu
ßeres deshalb aufzuputzen; gleich viel, wein oder wes

wegen?
11)
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ri) Gefuhl mehr fur Wahrheit, als fur
Schein. Sie bleiben kalt, ſobald ſie fich meht geruhrt
finden, und erkunſtein keine Empfindung, ſobald ihr
Herz nichts davon iveiß. Daher iſt auch Empfinde—
ley ganz etwas Nubekanntes. Bey den kleinen gut—
thatigen Handlungen, die ſie verrichten, vermeiden ſie
alles Gerauſch, deswegen konimt oft nach langer Zeit
erſt ſo etwas an den Tag, was ihre dabey beobachtete
Stille ſo lange verborgen hatte. Sie urtheilen uber
das, was anſtandig und ſchon ſey, ſo ziemlich richtig;

ohne eine andere Anweiſung dabey jemals gehabt zu
haben, als die Natur.12) Liebe zu nutlichen Beſchafftigungen,

zu ſteter Arbeitſamkeit; auch der geſchafftigſte
Mußiggang iſt ihnen eine Laſt. (S. 45 57.)
c) herrſchende Zehler, welche die Erzieher am

meiſten, beſchafftigten.
1) Unordnung. Jm ganzen Umfang des

Worts, alſo auch in Ruckſicht auf Zeit, verkehrte
Zeitanwendung, Unterlaſſung nothiger Geſchaffte.

Doch hate ſich dieſer Fehler ſchon viel verringert.
Viel mehr haben damit die, großern zu kampfen, als
die Kleinſten, die ſogleich mechaniſch an Ordnung ge—
wohnt werden.

2) Unreinlichkeit. Nicht die grobe, ſondern
die, welche nur ein feines Auge bemerkt, auch hier
ſtechen die Kleinſten vor.

*gZ) Damit iſt nun verbunden viel zu wenig
Sorge fur das Aeußere. Haltung des Korpers,
Gang,Bewegung der Gliedmaßen Geberden,
Sprachton, Nettigkeit und Reinlichkeit, und Ord—
nung im Anzuge. Das ſind die beſtandigen Gegen—
ſtande der Erinnerung.

H Noch zu viel Rauhes in den außern
Sitten.

5)
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s) Unachtſamkeit, Flatterhaftigkeit, Unbe

ſonnenheit, die Quellen zu allem vorigen. (S. 57.)
Zur Entſchuldigung von N. Z. und 4. ſagt der

Hr. Rath Andre, daß er vorſatzlich unterlaſſen hatte,
beſondern Werth auf das Aeußere zu legen, um die
Aufmerkſamkeit der Kinder erſt fur wichtigere ſie ſelbſt
angehende Gegenſtande ganz zu gewinnen, um ſie
nicht durch ſolche Dinge zu zerſtreuen, die gewohnlich
lieber beachtet werden, aber im Grunde doch die
wahre Bildung des Madchens hindern und aufhalten.
Zu gleicher Zeit iſt es aber ein weſentlicher Puuct im
Erziehungs- Plan, daß alle Zoglinge, die nicht allzuz
fruh die Anſtalt verlaſſen, nach einer ſolchen Vorbe:
reitung, in die Welt ſelbſt eingefuhrt werden ſollen,
um ſich denjenigen Anſtand im Aeußeren zu erwer
ben, den man von einer ſeinen Erziehung erwartet.

(G. 59.)6) Erziehungs-Mittel und Grundſatze.
2) Hr. Nath Andre ſieht durchaus auf einen friſchen
muntern Gang, der bey den Großern zugleich geſetzt
und decent ſeyn muß, bey. den Kleinern luſtig und
hupfend ſeyn darf. Anſtand, Leben und Geſund
beit, die drey Hauptpuncte, auf die r bey der Hal—
tung des Korpers anaufhorlich ſieht, uberzeugt vom
wichtigen Einfluſſe derſelben auf korperliche Schon
heit, Thatigkeit und die Seele ganz beſonders.

(S. 24.)Wenn Erzieher es einmal verſuchten, bey einem

Kinde, das trage iſt, nicht aufmerken mag, fur das
ſittuche und aſthetiſche Schone kein Geſuhl hat, die
Beſſerung mit dem Korper anzufangen, und dahin be—
muht zu ſeyn, durch unaufhorliche Uebungen, dem
Korper ihres Zoglings gerade, freye, anſtandige, althe
tiſch ſchone Haltung, Leichtiakeit „Schnelligkeit, Ge
ſchmeidigkeit und Geſchicklichkeit in deun Bewegungen
mechaniſch zu machen und nun erſt wieder auf die

Seele
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Seele zuruck zu wirken. Dann wurden ſie ge—
wiß angenehme Erſcheinungen ſehn. (S. 25.)

b) Man ſollte nicht glauben, was auf Kinder der
Jnſtinct der Nachahmung wirkt. Jn einer zahl—
reichen Kindergeſellſchaft, wo die alteſten Kinder gut
zweckmaßig erzogen ſind, thun die kleinſten ohne
alle Anregung von ſelbſt, was man mit einem emzi—
gen Kinde, mit aller Muhe des Erziehers, fur un
erreichbar aufgeben muß. (S. 30.)

c) Was die eigne HBand bewerkſtelligen
kann, dazu keine andere zu gebrauchen. Eine
Hauptregel, erſtlich weil doch kein Kind in der Welt,
auch bey den glanzendſten Ausſichten, ſeines kunfti-
gen Schickſals gewiß ſeyn kann; und dann, weil man
dadurch die Mittel in die Hande bekommt, Kindern
die Achtung der niedern Stande recht einzupragen,
da man fie zuweilen in den Fall ſetzen kann, Erfah—
rungen von der muhſeligen Lage dieſer Armen zu
machen.

d) Strengſte Gerechtigkeit, mit der uber
alles entſchieden wird. Deswegen iſt es in der Erzie-
hungẽfamilie zum Geſelz gemacht, bey anzuſtellenden
Prufungen, bey Auswahlen zu beſondern Vorzugen,
bey Erweiſung beſondrer Liebe, immer offen zu Werke
zu gehn, dabey nicht nach Perſonen, ſondern nach
Thatſachen zu fragen, dieſe zu unterſuchen und die
Grunde der Entſcheidung anzugeben. Daraus folgt
denn, daß die großere oder mindere Schatzung immer
im genaueſten Verhaltniß nicht nur mit dem mehr
oder weniger fleißigen Gebrauch der Krafte, ſondern“
auch mit der Mannigfaltigkeit ihrer ſelbſt, wie ſie
ſich aus den verſchiednen Jahren, Naturgabeun, und
der verſchiednen Ausbildung ergiebt, ſteht.

Jn Ruckſicht einzelner Handlungen dieſes oder
jenen Kindes halt man ſich niemals, wenn uber ihre
MWoralitat zu urtheilen iſt, bey der phyſiſchen Wirt

Das Weib J. Heft. E kung

Ê—
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kung derſelben auf, ſondern ſucht, ſoviel moglich,
alle Beweggrunde, deren ſich das Kind bewußt war,
zu erforſchen und hinter die Geſchichte der Handlung
zu kommen. Um aber dies immer zu konnen, muß
man ſich unaufhorlich bemuhen, die dazu gehorigen
Eigenſchaften, als Gegenwart des Geiſtes, Beur
theilungskraft, Abſonderungsvermogen, Wahrheits—
liebe, Uneingenommenheit, Bedachtlichkeit und Ruhe,
nie an ſich fehlen zu laſſen. (S. 61.)

e) Der herrſchende Ton zwiſchen Erzieher
und Zoglingen iſt eine Miſchung von Ralte,
Wohlwollen, und Laune, außer wo Wichtig—
keit der Umſtande oder des Gegenſtandes eine
Ausnahme erfodert. Z. B. Ernſt und Geſetzheit
bey feverlichen Vortragen, oder unverſteckter Ausdruck

der innigſten Liebe bey einer im hohen Grade bewieſe—
nen Moralitat. Dieſer Ton ſchutzt nicht allein vor
Entrinnungen der eigenen Beſinnung, ſondern, arbeitet
wirkſamer, als jedes andre Mittel, den Fehlern der
Angewohnung, der Unachtſamkeit u. ſ. w. entgegen.
Beſonders treffend iſt er bey der weiblichen Erzie—
hung, weil er ſo kraftig, auf Geſchmeidigkeit des
Willens aus Ueberzeugung, und bey frohem lachen—
den Muthe, wirkt.

Ralte heißt hier vollige Geiſtesruhe, die ſich
durch die mannigfaltigen, oft ſo kleinen, Objecte
nicht aus dem Gleichgewichte bringen laßt.

Wohlwollen durch Geberde, Sprachton, ſanf—
teren Wortfluß ausgedruckt. Bey großer Unzu
friedenheit uber dieſen oder jenen Punct thut man
den Kindern doch alles zu Gefallen, was nur nicht

gerade auf den vorliegenden Fall Bezug hat.
Laune iſt die Wurze, die eigentlich dem Gan

zen erſt Neuheit, Leben, Geſchmack und die uner—
wartete, unterhaltende Seite geben muß. Man
kommt den Kindern plotzlith von einer Seite bey, die

ſie
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ſie gar nicht erwarteten, wodurch ſie aufmerkſam wer—

den. Die muntre Wendung heitert die Seelen auf,
und es iſt gar keine Zeit da, empfindlich zu werden.

(S. 64.)
f) Die Kinder werden fleißig mit den Grun

den ihres eiqnen Verhaltens und des Verhal—
tens des Erziehers beſchafftigt. Doch ſind dieſe
Grunde nicht poſitive, z. B. du ſollſt das thun,
oder thue das weil ichs will; ſondern fur ſich beſte
hende, aus der Nattur der Sache, der Welt, und
des Menſchen hergenommene, die immer wahr blei—
ben und in jedem Verhaltniß gelten. Jſt z. B. ein
Verſehn geſchehn, ſo wird erſtlich das Factum genau
beſtimmt, dann Schritt vor Schritt kaltblütig und
ruhig den Urſachen nachgeſpurt, wo man dann im
mer zuletzt auf einen Grund kommt, der nicht wei—
ter gehn laßt bey dem man ſtehn bleiben und eine
allgemeine Marime lernen muß.

Aehnliche Entwickelungen werden auf der andern
Seite uber die ſowohl wirklichen, als unter andern

Umſtanden ſonſt leicht moglich geweſenen Folgen an
geſtellt.Dieſe Methode kann wohl dazu beytragen, dem

wahren Verſtande des weiblichen Geſchlechts wieder
aufzuhelfen. Das Madchen, zur Erzieherin beſtimmt,
braucht ja vorzuglich eine richtige Kenntniß von der
Seele des Menſchen und der Natur ſeiner moraliſchen
Handlungen, und, die findet es nirgends treffender,
als in den Beobachtungen ſeiner. eignen Seele, und
durch die Entwickelung der Urſachen, Verhaltniſſe,
und Folgen ihrer moraliſchen Zuſtande. (Se 70.)

Man iſt geizig mit Weegweiſen; in hun
dert Fallen muſſen ihn die Kinder neunzig mal
ſelbſt ſuchen und ſo finden lernen. Z. B. auf die
Frage: Was mache ich nun? gewohnlich die
Antwwort: Mache! Macht es dann das Kind recht,

E a wie
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wie naturlich oft geſchieht; ſo wird ihm daraus
die Unnothigkeit der erſten Frage einleuchtend ge—
macht. Handelt es unrichtig, ſo zeigt man ihm die
Urſachen und das veſſere Verfahren an. Wird es
aber ungeduldig; io muß es wol erſt einen zweyten,
dritten, vierten Berſuch machen. (S. 73.)

h) Die Kinder werden viel getadelt, und
beſonders da, wo man weiß, daß man ihre Ei—
telkeit trifft. Nicht mit boſem Geſicht, widrigen
Ton, ſondern gewohnlich im Ton der ruhigen Be—
merkung, oft auch ſcherzend und mit lachendem Munde.
Der Zweck hiebey iſt, der. kunftigen Frau, Geould,
anſtandige Faſſung und Punktlichkeit. in ihren Ge—
ſchafften und Pflichten zu eigen zu machen. Wird
der Tadel gut aufgenommen, mit einem anſtandigen
Betragen und dabey das Getadelte ſogleich abge-
ſtellt; ſo iſt der Zweck erreicht. Merkt man aber
unrechte Empfindlichkeit, Unluſt ihn ſogleich aufzuhe—
ben, ſo wird er wiederholt, lauter, eindringlicher,
beißender, bis die gewunſchte Revolution erfolgt.

(S. 74.)i) Die Sormen, in denen man den Kin—

dern das Gute beybringen will, werden fleißig
gewechſelt. Daher wird ein Erziehungsmittel ſel-—
ten langer als eine Woche beybehalten. Sobald
es anfangt den Kindern alt und gleichgultig zu wer
den, tritt ein neues an ſeine Stelle. (S. 76.)

K, Heiterkeit muß die herrſchende Stim
mung der Rinder ſeyn. Dieſe Stimmung ſieht
der Erzieher hier als eins der hochſten irdiſchen Gu—
ter, und alle Hinderniſſe derſelben als Feinde der
wenſchlichen Gluckſeligkeit an. Daher ſetzt er bey
den kleinſten das ungezogene empfindliche Weinen
faſt mit den wichtigſten moraliſchen Hauptfehlern un
ter Eine Claſſe. Er bearbeitet dieſen Fehler vor al—
len andern zuerſt, uberzeugt, daß, wenu erſt in einer

Kin—
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Kindesſeele eine heitre Stimmung herrſchend gewor-
den iſt, es auch nun erſt die ivahre Vorbereitung
zur eigentlichen moraliſchen Bearbeitung, die wahre
Empfanglichkeit fur Rath, Vorſtellungen, Warnun—
gen erhalten habe. Er verfolgt ihn mit unerbittli—
cher Strenge, laßt ein weinendes Kind hulftos,
ſchneidet ihm allen Beyſtand ab, gewahrt ihm nichts,
entfernt es aus der Geſellſchaft, und braucht
wenn die Ungezogenheit in beharrliche Bosheit aus—
artet die Ruthe. Nur in den erſten Jahren der
Kindheit laßt ſich dieſer Fehler grundlich tilgen;
kommt einem Kinde die beſſernde Hand zu ſpat, ſo
bleibt oft bey dem erwachſenen Madchen da eine
aufgeworfene Lippe, ein truber Blick, ein unanſtans

diger Ausdruck, wo ſonſt Thranen floſſen. (S. 77.)

L—e.

III.
Geſchichte des weiblichen Geſchlechts.

ÒÚe I“

A. Biographien.
J. Friderica Baldinger 9.

r. M dane Baldinger verlohr ihren Vater, einen

verſtandigen, weiſen Mann, noch ehe ſie ihn kannte.
Jhre Mutter, eine ſehr rechtſchaffene Frau, erzog ſie

E3 ſoLebensbeſchreibung von Friderika Baldinger, von
ihr ſelbſt verfaßt. Herausgeageben von Sophie,
Wittwe von la Roche. Offenbach bey Weiß und
Brede 1791. G. 12.)
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ſo gut, als ihre eignen Einſichten es zuließen; den
Jnbegriff ihrer Lehren faßte ſie in die wenigen Worte
zuſammen: Fromm und keuſch mußt du ſeyn!
Da fehlte nun wol noch mancher wichtige Punct,
doch geſteht die gute Tochter, daß ſie der Befolgung
dieſer Lehren ihr ganzes Lebensgluck zu danken habe.

2. Der (ſiebenjahrige) Krieg entzog ihrer Mut—
ter mit ihrem ganzen Vermogen alle Mittel zu einer
vorzuglichen Erziehung. Armuth wird immer dru—
ckend fur den Geiſt. Sie ſah ſich zuruckgeſetzt und
mied deshalb die Menſchen. An Menſchenkenntniß
verlohr ſie dabey; ſo daß ſie ſich ſelbſt wundert, wie ſie

habe gefallen konnen, ohne zu wiſſen, wie man
gefallen muſſt.Z. Jhre meiſte Zeit Bbrachte ſie in der Geſell

ſchaft einer Tante hin, die zwar Verſtand und Witz,
aber keine Erziehung hatte.

4. Dieſe las ſehr gern, aber ohne Wahl und Ge
ſthmack, den hinkenden Boten ec. Jhr Mann hielt ge

lehrte Zeitungen. Die Anzeigen von Beforderungen,
Todesfallen u. andern kleinen Umſtanden der Gelehrten,
in denſelben, hatten auf M. B. eine beſondere Wirkung.
Die verglich ſie mit den Anzeigen im hinkenden Bo—
ten von Konigen und Kaiſern, und bekam den er—
ſten Reſpect fur Gelehrte, die ſie deswegen von gro—
ßer Wichtigkeit' hielt, weil ihnen eben ſo viel Ehre
widerfuhr, als den Potentaten der Erde.

Um gelehrt oder doch klug zu werden, glaubte

ſie, gabs nur Ein Mittel, und das ſey: recht viel zu
leſen. Fertigkeit in dieſer kleinen Kunſt hatte ſie
ſchon in ihrem vierten Jahre zum Wunder ihrer
Mutter gehabt, und in der Folge hatte ſie es durch
vieles Vorleſen bey ihrer Baaſe, und durch eine
Menge Capitel in der Bibel, die ſie taglich einem al-
ten kopfhangeriſchen Vetter bey einem halbzahrigen

Aufent
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Aufenthalt in dem Hauſe ihrer Mutter leſen mußte,
wovon jedes mit einem Pfennig bezahlt wurde, noch
weiter gebracht.

5. Ein alterer beynah aanz unbekannter Bruder,
weil er 6 Jahr lang in der Schulpforte und dann auf
der Univerſitat geweſen war, kam jetzt zuruck. Wah
rend ſeiner Abweſenheit hatte ſie ihm geſchrieben, und
er hatte den Briefwechſel unterhalten. „Aus ſeinen
„Briefen, ſagt ſie, ſchoß der erſte Strahl von Ver—
„ſtand in meinen Kopf, oder vielmehr, ich empfand,
„was mancher Gelehrte noch nie empfunden hat,
„daß ich noch nichts wiſſe., (S. 24.)Dieſer geliebte Bruder handelte auch recht bru

derlich an ihr, er verbreitete mehr und mehr Licht
uber ihre Seele, er wollte ihr ſogar die angenehine—
ren und leichteren Kenntniſſe, Muſik und Franzoſiſch,
die man jetzt ſo ungern an Frauenzimmern aus dem
Mittelſtande vermißt, mittheilen; allein die ſorgſame
Mutter, die jedes Buch außer Geſangbuch und Bi—
bel fur ſchadlich, jede Beſchafftigung, die ohne Nadel
oder Spindel oder außer der Kuche und dem Waſch—
haus verrichtet werden konnte, fur Zeitverſchwendung
hielt, glaubte ihre Pflicht zu vernachlaſſigen, wenn ſie

es erlaubte.Mancherley Hinderniſſe wurden dem nahern
Umgang mit dieſem lieben Bruder in den Weg gelegt;
aber deſto ſorgfaltiger ward er benutzt.

6. Er kannte ihren Character, und die Vorzuge,

welche ihr Verſtand und Fahigkeiten uber ſo viele ih
res Geſchlechts gaben, beſſer als ſie ſelbſt, und rieth
ihr angelegentlich, ſollte ſie je heirathen, ja einen ge:
lehrten und vorzuglich einen ſehr vernunftigen Mann
zu nehmen. Er wußte zu gut, welch ein Ungluck es
fur eine gute und denkende Frau iſt, entweder ſich je:
den Augenblick genothigt zu ſehen, ihre Vernunft,
ihre Urtheilskraft einem Manne zu leihen, den ſie

E4 doch,
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doch, um ihn lieben, um ihm vertrauen zu konnen,
ſo gern achten, und ſo gern ihm die Hochachtung
andrer erhalten mochte, oder im andern ſchlimmern
Falle, ihren Willen zum Guten, die Ausubung
der Pflichten, die freylich nicht die ganze Welt weib
liche nennen wurde, in der Hand eines Menſchen zu
ſehn, der ſich durch die Meinung, der Maun ſey in
jeder Ruckſicht, unter allen Umſtanden, Herr und De
ſpot des Weibes, berechtigt glaubt, ſie zu tyranni—
ſiren.

7. Schon in ihrer damaligen Lage foderte ſie
von allen Mannern Ausbildung des Verſtandes,
die ſie freylich damals allein durch Gelehrſamkeit her—
vorgebracht glaubte, und fand die vielen, ſehr vielen,
die ihre Erwartung nicht befriedigten, unertraglich;
weil ſie ihre Anſpruche an die Herrſchaft uber das
weibliche Geſchlecht durch nichts anders als korperli—
che Starke leaitimiren konnten.

8. Jn bieſer Periode ihrer fortſchreitenden Bit-
dung, machte ſie durch ihren Bruder, Bekanntſchaft
mit dem einzigen (dies iſt ihr Ausdruck) weiſen
Mann, der damals in ihrer Vaterſtadt (Kangenſalza)
lebte, und vor kurzem als Prediger dahin gekommen
war. „Jch unternehme es nicht (ſagt ſie S. 28.)
„den Mann zu ſchildern, der unter allen meinen le—
„bendigen und todten Freunden, nach meinem Bal
„dinger, immer den erſten Rang behaupten wird.
„Tiefe Gelehrſamkeit, ausgebreitete Kenntniſſe, der
„großte Verſtand, das edelſte Herz, mußten von
„einer Meiſterhand gezeichnet werden, und daran
„wurde ich meinen Freund Kranichfeld erkennen,
„der im eigentlichen Verſtande mein geiſtiger Vatrr
„iſt. Sein Rath hat mich von jenem Augenblick an
„durch die trube Laufbahn meines Lebens geleitet,
„und ohnc ihn wurde ich das nicht ſeyn, was ich bin,

die
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„die Frau eines gelehrten und weiſen Manues, der
„zufrieden mit m. viſt rt.

9. Lecture unter der Aufſicht dieſes verdienſtvol—
len Mannes, und der fortgeſetzte Briefwechſel mit
ihrein Bruder, der mit einer verheiratheten Schwe—
ſter nach Torgaun gegangen war, erweiterten ihre
Kenntniſſe, und die Bildung ihres Verſtandes ſtieg.

Jhre ganze Seele hing an dem geliebten Bru—
der, und er wurde ihr entriſſen. Er ſtarb, und der
heftige Schmerz, den ihr ſein Verluſt verurſachte, be—
raubte ſie beynah des Verſtandes. „Sie ſuchte,n
wie ſie (S. Zo.) ſagt, „dumimer zu werden, weil
„ihr der Vortheil, den ſie aus den Belehrungen ihres
„nun verfeinertern Verſtandes zog, nicht anſtand.

Aber ihr vaterlicher Freund Kranichfeld ſtand
ihreauch jetzt mit achter freundſchaftlicher Treue bey.
Seinen Bemuhungen verdankte ſie die Geuneſung von
einer ſo gefahrlichen Seelenkrankheit. Doch blieb ſie
ſchwermuthig, und ein großer Theil Freuden ging un—
genoſſen vor ihr uber. Seit der Zeit verdrangte ein
ſtiller Ernſt das muthwillige Feuer der Jugend, das
ihr ſonſt eigen war; doch ſie hatte den Vortheil da—
von, daß eben dieſer Ernſt die erſte Veranlaſſung zu
einem Umgang mit Perſonen wurde, die ſie ſonſt,
von ihrer Jugend irre gefuhrt, nie wurden naher
kennen gelernt haben.

10. So lebte ſie noch einige Zeit in ihrer Vater—
ſtadt, ziemlich angenehm, weil ſie die Erlaubniß zu
leſen uneingeſchrankt erhalten hatte. Aber Nahrungs—
ſorgen verbitterten ihr den ungetheilten Genuß ihrer
Freyheit, und Krankheiten ihrer Mutter, die ſie,
ſelbſt mit einem ſchwachen Korper, der einigemal

E 5 dem Einige Zuge aus dem Charaeter des wurdigen,
nun verſrorbenen Magiſter Kranmichfeld habe ich
aufbewahrt in den Reiſen der Salzmanniſchen
Zoglinge, B. Ill. S. 251  a64. Andre.
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dem Tode nahe war, tragen half, verdarben ihr je—
den Lebensgenuß. Mehreremal Hatte ſie Gelegenheit
ſich ſo zu verheirathen, daß ſie gewiß Zeitlebens ſicher
vor Nahrungsſorgen geweſen ware; allein bey einer
naturlichen Abneigung vor jeder blos ſinnlichen Liebe,
hatte ſie zu deutlich das Bewußtſeyn, „jeder; Mann,
„der nicht im Stande ſey, ihrem Geiſte Nahrung zu
„geben, werde ſie unglucklich machen,  und war zu
ehrlich, durch ihr Ja einem Mann, der recht gut ſeyn
konnte, ohne gerade ihre Forderungen zu beſtiedigen,
die ehelichen Freuden zu berauben, wenn ſie ihn hei—
rathete, ohne ihn zu lieben.

11. Jn dieſer Zeit wurde ſie zu der Niederkunft
ihrer ſehr kranken Schweſter gerufen, und hier lernte
ſie ihren nachherigeni Gatten Hr. Hofrath Baldin
ger kennen.

„Hier lernte ich (S. Z4.) zufallig einen der be—
„ſten Manner, meinen lieben Baldinger kennen, der,
„ich weiß noch nicht womit ichs verdient habe, ſehr
„geſchwind eine ſo gute Meinung von mir faßte, daß
„er mir in der Folge die Ehre erwies, ſich mir zum
„Manne anzubieten.

„Dieſer Antrag von einem gelehrten, vernunf—
„tigen und zugleich rechtſchaffnen Manne war zu viel
„Compliment fur mein eignes Herz und Verſtand,
„als daß ich ihm ſeine Erobetuung hatte ſauer machen
„ſollen. Jch ſchatzte mich ſchon glucklich, wenn ich
„auch in ſeiner Geſellſchaft hatte verhungern ſollen,
„denn viel beſſer waren unſere damaligen Ausſichten
„nicht. Wir liebten uns, ohne uns formlich zu ver
„ſprechen, und haben uns geheirathet, ohne einmal
„die Ringe zu wechſeln; auch glaube ich, die Seele
„bedarf dieſer Ceremouie nicht. Nicht leicht muſſen
„ſich ein paar Lrebende mit mehr Redltchkeit gehei—
nrathet haben: denn eine Menge Briefſe, die wir uns

vor:
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„vorlaufig ſchrieben, enthielten meiſt ein Verzeichniß
»unſrer beiderſeitigen Fehler.

„Da meine obern Seelenkrafte immer das
„Uebergewicht uber alle niedern behalten haben; ſo
„weiß ich nicht, ob er ſich bey mir, als Frau betrach—
„tet, allemal nach ſeinen Wunſchen geſtanden hat.

Zuſatz. Sollte hier die liebenswurdige Frau
ihrem Ausdruck nicht mehr Beſtimmtheit gegeben ha—
ben, um die weibliche Beſtinmnung nicht ins falſche
Licht zu ſetzen? Gewiß, Sie init allem ihrem Ver—
ſtande konnte dies ſeyn, und doch durchaus allen ihren
Pflichten gemaß handeln; allein Stellen dieſer Art
konnen halbgebildeten Perſonen ſehr ſchadlich werden.

Die weibliche Beſtimmung allein und fur
ſich betrachtet, ſcheint mir von jeder Seite wun:
ſchenswerth und ehrwurdig. Als Menſchen, ſo denke
ich ſind wir alle dazu hier, die ſammtlichen man—
nigfaltigen Fahigkeiten und Krafte unſeres beſſeren
Cheils, welche die ewige Vorſicht uns anvertraute,
zu vervollkonninnen. Jn der Schule des Lebens
kann es keinem Menſchen an Gelegenheit fehlen, die:
ſen ſeinen Beruf zu erſullen, ſobald er nur die lleber
zeugung hat, „dies ſey Pflicht,, und den Willen, die
ſer Ueberzeugung nachzuleben. Allein die Mittel,
die er dazu wahlen kann, ſund tauſendfach. Sollte
Gelehiſamleit, ſollte Lecture das einzige ſeyn? Dann
ware es ja nur den Wenigen, die hier Gelegenheit
haben, ihren Verſtand durch Gelehrſamkeit auszubil:
den, allein vergonnt, ihre Beſtimmung zuin er—
reichen. Sollte z. Bo der Kauſmann, der durch
Calculationen, von deren Richtigkeit das Wohl ſeiner
Famili- abhangt, ſeinen Verſtand ubt, durch Rei—
ſen ſich Kenntniß der Menſchen und der Dinge er—

wirbt,
Ein Frauenzimmer ſpricht hier.
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u wirbt, durch den taglichen Umgang mit der wirkli—
Iu chen Welt ſeine Beurtheilungokraft ſcharft, durch
1 tauſend Colliſionen ſeine Rechtſchaffenheit, ſein morali—

J

ſches Gefuhl befeſtigt; ſollte der nicht auch, wenn
er will, hier alles fur ſeine Bildung thun konnen?

J Kann er nicht ein vernunftiger, richtig denkender ünd

t urtheilender und viel Gutes wirkender Mann gewor—
den ſeyn ohne gelehrte Kenntniſſe? Kann dies
nicht gerade ſo der Landwirth, der Kunſtler, der
Handwerker? Findet er nicht auf dem Wege ſei—

5 nes Lebeus taglich Gelegenheit, ſeine Seelen- Krafte

J zu brauchen? Erlangt er nicht durch Uebung die Fer—
tigkeit, ſie beſtandig benutzen; ihrer zu jederzeit qanz

J

Meiſter ſeyn zu konnen, und, wird er nicht dadurch
immer vollkornmner? Wie ſollte nun die weibliche
Beſtimmung allein ſo arm an Gelegenheiten zur befriedit
genden Vervollkommnung ſevn? Auch ſie iſt ſehr mannigt

faltig, doch hauptſachlich faſſen wol den Endzweck des

J

Weibes folgende Hauptbegriffe: Mutter, 2) Gattin,

t Z) Hausfrau. Als Mutter liegen dem Weibe, meinem
J Beduunken nach, die wichtigſten Pflichten ob; ihren Hane
t den und ihrer Beurtheilungskraft vertraut das menſchli
i che Geſchlecht mit der erſten phyſiſchen und moraliſchen

Erziehung das Gluck der heranwachſenden Generation
an. Blos um der phyſiſchen Erziehung vollkommen vor—
ſtehen zu konten, wird ſchon viel Uebung und Vorberei

tung erfordert; wieviel mehr gehort aber zur Bildung der
jungen Seelen! Schnelle richtige Beurtheilungskraft,
unermudete Aufmerkſamkeit, Thatigkeit, Menſchen
kenntniß, oder beſſer Selbſtkenntniß, und eine ſtete—
Vergleichung der vorkommenden Falle mit den ehe
maligen eignen Zuſtanden in den Jahren der Kind
heit Sanftmuth, Selbſtverleugnung und treue
Liebe, das ſind die unerlaßlichen Forderungen der
mitterlichen Pflicht! Wollte nun vollends eine aute
Mutter ſich das Vergnugen nicht verſagen, ihren Kine

dern
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dern den erſten leichtern Unterricht ſelbſt zu geben,
wie viele Uebungen muſſen da vorhergegangen ſeyn,
wie muß ſie die Gegenſtande der Belehrung ſelbſt inne

haben, um die Begriffe davon io zu formen, daß
ſie, ohne von ihrer Wahrheit zu verlieren, in die
Jdeenreihe ihrer kleinen Zuhorer paſſen, und von ih—
nen mit Luſt und Freude aufgefaßt und behalten
werden.

Alis Beyſpiel, als Muſter ihrer Kinder, wie
machtig muß ſie da ihrer Leidenſchaften, ihrer kleinen
Schwachen geworden ſeyn, um ihren lieben Pfleglin—
gen nicht zu ſchaden. Und wie viel Muhe koſtet dieſe
ſtrenge Selbſtherrſchaft! Wie ſchwer wird ſie dem ge—

bildetſten Kopfe, und wie unentbehrlich iſt ſie doch der

Mutter!
JEin andrer Gegenſtand der ſchonen weihblichen

Beſtimmung ſind die Pflichten der treuen Gattin.
Ermudet von Arbeit und Sorge kehrt der Gatte in
die Arme ſeiner lieben Geſellſchafterin zuruck, und
erwartet von ihr Belohnung und Erſatz fur Muhe
und aufgewandte Krafte. Jhre Unterhaltung, die,
um leinem Geiſte angemeſſen zu ſeyn, nicht immer blos

unvorbereitet, aus Einſallen entſtehen darf, erquickt
ihn, und belebt ihn aufs neue mit Freude fur ſetnen
Beruf. Als treue Mutter ſeiner Kinder verehrt er
ſie, als ſeine mgenehmſte Begleiterin durchs Leben
liebt er ſie, und als theilnehmende Freundin und
Rathgeberin bey den Widerwartigkeiten, die ihn tref—
fen, wird ſie ihm Troſt ünd Hulfe. Um endlich auf
den letzten Theil der weiblichen Beſtimmung zu kom:

men, ſo ſcheinen mir die Ordnungsliebe, Thatigkeit,
Aufmerkſamkeit, Gedutd, Gleichmuthigkeit, Be—
dachtlechkeit und Herzensgute, (viele kleine Kennt:
niſſe und Fertigkeiten ungerechnet) welche die Direr—
tion eines Hauswefens und eines zahlteichen oder

wer
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wenigen Geſindes erfordert, wenn alle Theile einer
J

Hausgeſellſchaft befriedigt werden ſollen, viele Vor—
ubungen und geubte Krafte zu erfordern. Die Ver—
nachlaſſigung auch der kleinſten der hausmutterlichen

J Pflichten wird wichtig durch ihre Folgen, denn es
giebt z. B. wol manche Ehe, die unter gewiſſen Um—
ſtanden gerade deswegen unglucklich werden mußte,

weil die Frau die Kuche nicht verſtand, oder ihr Ge—
ſinde nicht zu behandeln wußte.

Ungerechnet die tauſend Freuden, welche der
weibliche Beruf allen denen, die ihn mit allen ihren
Kraften zu erfullen ſuchen, darbeut, ſcheint er mir ſo
ſchon und leicht ſich mit dem wahren menſchlichen Be
ruf zu vereinigen, daß ich ihn wahlen wurde, ware
mir die Wahl frey.

„Jch ſuchte meine Fehler zu verbeſſern, indem ich
Jl meinen Kopf mehr anbaute; ſetzte Freundſchaft an die

Stelle thieriſcher Liebe, und ich glaube noch, daß es
keine edlere als die unſrige geben kann, weil ſie von

J

beiden Seiten auf Hochachtung gegrundet iſt, c,

(S. 36.)12. Madam Baldinger erzahlt im Folgenden, wie
lehrreich ihr der Umgang ihres gelehrten Gemahls ge—

weſen ſey, und wie vortheilhaft erzauf ihren Ver
ſtand ſowohl als auf ihr Herz gewirtt habe. „Oit
„habe, ſagt ſie, wohl bemerkt, daß man auch bey
„weiblichen Geſchafften den Verſtand der Manner
„brauchen konne, und daß es Perioden im weiblichen

i „Leben gebe, wo Starke der Seele und Gegenwart
„des Geiſtes erfordert wurden, um ſie auf die beſte
„Art zu vollbringen.,

13. Gewiſſenhafte Eintheilung der Zeit ſcheint
eine ihrer ſchonen Eigenſchaften geweſen zu ſeyn, denn
ſelbſt ihre Wochenbetten benutzte ſie, freylith auf Ko:

ſten
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ſten ihres Korpers, zu Bereicherung ihrer Kennt
niſſe.

14. Wie beſcheiden ſie ubrigens den Beſitz ih
rer Vorzuge behauptete, beweiſt der Periode, mit dem

ſie ſchließt:
„Ob ich mir nun darauf was zu Gute thun ſoll,

„wenn mich Freunde meines Verſtandes wegen ehren,
„weiß ich nicht. Gehn Sie ſtufenweis mit mir zu
vder Hohe, wo auch Kaſtner und Lichtenbergemeine
„Freunde wurden, ich glanbe, auch der dummſte Menſch
„wurde in Abſicht auf Berſtand bey beiden gewinnen.
„Verdient das wol Bewunderung, wenn ich durch
„ſo gute Gelellſchaft ertraglich worden bin?

„Jch habe außer dieſen noch manchen wurdigen
„Mann kennen lernen, und jeder hat ſein Verdienſt
„um mich, ohne daß er es weiß. Meine empfang?
„liche Seele iſt nur gar zu geneigt, ſich Schalze zu
„ſammeln, und oft ſchinucke ich mich vielleicht mit
„fremden Federn, ohne es zu wiſſen, weil ſie ſich un—
„vermerkt unter meine eignen gemiſcht haben. Wer
„ſo viel Verſtand und Witz von Raſtner in ſeinem
„Schreibpult verwahrt, kann der wol ganz einfal—
„tig bleiben?

„Als Frau bin ich ertraglich geworden, wie
„klein wurde ich doch als Mann ſeyn!

15. Dem Herrn Hofrath Baldinger an ſeinem
Geburtsfeſte gewidmet, d. 18 May 1783

Die beykommenden Bogen wollt ich erſt drucken
laſſen und Dich damit anbinden, weil ſie einmal das

Gluck

Dieſe 2 Briefe, welche die Verewigte an ihren
Gemahl ſchrieb, begleiteten.den Aufſatz, aus dem
vorſtehender Auszug geliefertworden. Es ſchien
mir nothia, ſie unverandert zu liefern, weil ſie
die Denkart der Schreiberin in ihr wahres Licht
ſetzen.
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Gluck hatten dir zu gefallen, aber ich anderte mei—
nen Entſchluß, theils weil ich nicht wußte, ob du die
Dedication an dich gerne leſen mochteſt, theils weil
ich ſelbſt dieſer Welt ein viel zu unbedeutendes Ding bin,
als daß ich verlangen ſollte, man moge meine Ver
ſtandes-Erziehung gedruckt leſen. Nimm daher
dies Kind meines Geiſtes, zu dem du durch eiqne
Weisheit ſo ſehr Vater biſt, geneigt von wir auf, und

thue uun damit was du willſt. Man ſagt ja, daß
Gott die Opfer der Armen nach ihrer Abſicht ſo gut
aufnahine, als wenn Reiche von ihrem Ueberfluß opfern.

Dein armes Weib hat weiter nichts als ihren Geiſt,
und ein Herz, das dir, ſo lange es ſchlägt, ganz ange:
horet, nimm damit vorlieb; Gott hat kein treueres
fur dich geſchaffen, dies biſt. du uberzeugt.

Jch mache heute weiter keine Sollennitäten, ob—

ſchon der 18; May fur mich das großte Feſt im Jahre
iſt. Daß ich Gott mit heißer Andacht, und jeden
Tag, um die Verlangerung deines mir ſo theuren Le—
bens bitte, konnteſt du mir ſchon aus Eigennutz zu—
trauen, wenn du nicht langſt wußteſt, daß mehr als
dieſer Welt Guter dein Geiſt undedein Herz mein
zeitliches Gluck ausmacht. Ach Gott mehre deine
Jahre bey guter dauerhafter Geſundheit, bey unun—
terbrochener Zufriedenheit des Herzens mit allen
Schickſalen, die uns Sterblichen noch bevorſtehen mo—
gent, und verkurze meine Tage, wenn ich Seiner oder
Deiner unwurdig lebe.

Caſſel den 18ten May
1783.

Friderike Baldinger.

Mein
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Mein lieber Baldinger.

Als ich auf die Bitte eines meiner Freunde
dieſen Verſuch uber meine Berſtandes: Erziehung auf
ſetzen mußte, wunſchteſt Du, daß er fur Dich und
unſre Kinder gedruckt werden mochte.

Jch weigerte mich mit Recht, weil ich ihn ſur
zu wenig wichtig hielt, und dafur halte ich ihn noch.
Soll ich mir aber die Freude verſagen, auch nur einen
Deiner Wunſche unerfullt zu laſſen, wenn es mir
moglich iſt, ſolchen zu erfullen?

Erlaube mir, daß ich dleſen“ Bogen dadurch vdi
nigen Werth geben darf, indem ich Dir ſie zueigne.
Nimm ſie als ein Angebinde zu Deinem Geburtsfeſt
an, das Gott noch vielmal im Segen fur dich wie—
derkehren laſſe, wenn ich auch. nicht mehr bin. Nimm
zugleich  meinen lauten Dank fur alls Freundſchaft,
Liebe  und Treue anz welche Du mir ſeit unſrer er—

91

ſten Bekanntſchaft bisthirher in ſo reichem Maaße er
wieſen haſt.Wenig Weiber ſind ihren Mannern ſo viel ſchul—

dig, als ich dir ſchüldig bin. Dies mogen meine Le—
ſer beherzigen, wenn  ſie Gehorſam utgeni Dich als
Eitelkeit von meiner Seite auslegen olieen.

Daß meine Ergebenheit fur dichinut mit mei
nem Leben aufhoren wird, biſt Du uberzeugt von dei
ner Frau.

J 21 J  e 00ait  otie. C. unt 3 aJ
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J. Weſtphaliſcher Kreis.
A. Grafſchaft; Mark und Herzogthum Berg.

21 2 Jue1. Bleicherey
*ü  a At 3

tie ĩüLa—9— afer etwas magerer Rocken, Kartoffeln und

zur Noth etwas Gras fur ſein weniges Vieh, iſt al—
les, was der fleißige, Landmann dem. rothen, ſand
bergichten Erdreich abgewinnen kann; oft uberraſcht.
ihn der fruhe Herbſt tund erſchwett. ihm die Einſamm
lung ſeiner heſian; Frucht, des Hafers, die ihm Erſatz
fur alle andrwißt, cenn ſie geruthz  der Boden ſcheint
aber auch blat furndieſe gemacht. Der Landmann
vom Rhein unð der Ruhr veriorgt den vieſigen mit

A. ſcch df ſab
ſtrichss, aus Ober- und Tiederſachſen, aus Hol
land  iind Brabant u. ſ. w. durch ihre Geſchafftig
keit ziehen. Auch iſt der Landmann nicht blos Land
bauer, dazu laſſen ihm ſeine felſichten Berge nicht
Raum genug; er iſt, und ſcheint es ſeyn zu muſſen,
Handelsmann, Makeier, Landkramer, und durch
fahrt mehr als ganz Deutſchland, im Markiſchen

auch

D Der Madchenfreund. Zweyter. Theil. Leipzig bey
Cruſius 1792. S. 36S.

Brodt ,Obſt und lei „un reut ih agegen des.
ſchonen Geldes, das die Bewohner dieſes kargen Erd
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auth. als Steinkohlen-Transporteur, oder wie man
ſie da nennt, Kohlentreiber

b) Man darf ſich aber deswegen die hieſige Ge
gend nicht als eine traurige Einode denken; dem un—
getrubten Auge gewahrt auch hier die Natur tauſend
Freuden. Kleine, kahle Berge verſchonernde Wal
der; Felder, bald roth, bald grun, bald beblumt,
bald ode; Wieſen und Garten in tauſend Geſtalten,
mit eben ſo  vielen Hecken  durchſchnitten, und dies al—
ies durch geſchaſftige Hande mit cHauſern und Bara
cen gleichſant beſuet wechſeln unaufhorlich mit ein
ander ab; eund: ſo?hat dieſe unfruchtbar ſcheinende
Gegend, Vorzuge, die einer ergiebigern fehlen
muſſen.

Doch iſt ſie auch ergiebig genug, denn der kleine
Wuypperfluß und ein anſehnlicher! Bacch, die En
mape!**): geſiannt,· veſatzen alles, da vorzuglich durch
ſie Betriebſamkeir rege gemacht wird..

c) Bis Elberfeld reiſet man durch ziemlich
einformige Gegenden. Aber kaum hat man die
Wupper erreicht, ſo andert ſich die ganze Scene

F2 icchKohlentrejber heißen ſie darum, weil viele die
Steinkohlen. in Sacken auf Pferden trandporti

xen. Da ſte nun hinter den mit Gacken belade
zic nen Pferdencherqgehn und ſie treiben, ſo entſteht
 dDaraus dieſe allgemeine, Beuennuugi Die mei—

ſten aber, yerrichten den Kohlentrausport mit
Karren und. Pferden, und eine Menge Menſchen
ernahrt ſich duren  dieſeu Nahruugszweig.

 5 Jch habe die Wupper einen  Fluß, die Ennape
cber nur einen. Bach geuannt, obaleich beide in

 dieſer Gegend ohngefahr aleich breit ſeyn mogen.
Erſtere aber ſindet man als einen ſolchen auf

der Zomannſchen Charte, unter dem Namen
der wipper, letzteren gar nicht',und darum be—

diente ich mich dieſes Ausdrucks. Doch ſind hier
beide wol nicht mehr als ein breiter reißender
Bach: das letzte gilt aber am meiſten von der
Ennape.

9

4
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ich traumte in eine andere Welt zu gerathen.
und dieſe ganze Verwandlung bringt die mit Garn

bleichen eingefaßte Wupper hervor. Das Thal,
worin ſie ſich krummt, ſchimmert nicht grun. Nein,
man ſollte es aus der Ferne fur eine regelmaßig be—
reifte Wieſe halten. Halbnackende Menſchen wim
meln hupfend und arbeitend in dieſem ſonderbaren
grun gefurchten Weiß, und erfullen das Thal mit ih

rem Geſang. Hauſer “und Garten ſind auch hier
regellos durch einander geworfen, und die durch al—
les ſich hinziehende Landſtraße, gleicht, durch die

Menge der Menſchen, der Straße ⁊einer bevolkerten

Stadt.„d) Man durchfahrt den giecken Gemark, der

durch ſein prachriges Anſehn nicht weniger als Elber
feld den Wohlſtand ſeiner Bewohner verkundigt.
Hinter ihm wird es noch lebhafter, und das Geraſ—
ſel der Schnur und Leinen-Band Stuhle,
fullt beynah immer die Ohren des Reiſenden. Auch
fuhrt der Weg durch das von dieſen Manufactur-Ar—

beiten ſich nabrende Dorf Rittershauſen, an wehk—
„chem unten im Thal die Wupper mit ihren Garn
bleichen fortſchleicht. Dies iſt eine Strecke von
2 Stunden“: aber man weiß kaum, ob main auf einer
Landſtraße.rejſet, oder durch. einen weitlauftig gelege-
nen Ort.“, Jeden Sommer vermehren ſich. hier die
Hauſer, und wann dies ſo fortdauert, ſo verwandelt
ſich das ganze: Amt Barmen in eine einzige Stadt:
denn wer vor 20 Zo Jahten dieſe Gegend ſah,
kennt ſie ſchon jetzt kaum mehr. Dies alles gehort
noch zum Herzogthum Berg, denn erſt hinter Rit

ters
D) Der Flecken Gemark und Wüurperfeld, die Dor—

fer Rittershauſen und cZzeckinghauſen machen
mit ihrer umliegenden Gegend das Amt Barmen
auß, welches wieder in Ober und Unter:Bar
men eingetheilt wird.
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tershauſen fangt die Grafſchaft Mark an. Ehe
wir aber in dieſe, und an die eben ſo wohlthatige
Ennape ubergehen, wollen wir bey den Garnblei—
chen verweilen. Man findet dieſe eben ſowohl im
Markiſchen und nur durch ein genaues Verzeich
niß konnte man beſtimmen, in welchem Gebiet die
mehrſten waren; allein alles, was ſich im Allgemeinen
ſagen laßt, gilt von beiden. Jch werde alſo die blei—
chende Gegend als ein einziges Ganzes betrachten.

e) Die Garnbleicherey wird in dieſen Gegenden
ſo ſtark getrieben, daß jahrlich viele tauſend Centner,
ganz, halb oder nur zum dritten Theil weiß gemacht
werden. Das Garn, das die volle Bleiche hat, iſt
blendend weiß, und wird theils nach Brabant und
weiter verkauft, meiſtens aber zu Siamoiſen, Bett
zwilch, niedlicher bunter Leinwand, Catunat
genannt, zu weißßem und buntem Bande, zu Schnur
bandern und Zwirn verarbeitet, und nach Holland,
Brabant, Flandern, Ober- und Nieder-Sach
ſen verſendet. Auch weiße Leinwand wird davon ge—
macht, doch nur zu eigenem Gebrauch, welche an

83 DauerSchon im vorigen Jahrhundert ſind Garnblei
chereyen in der Gegeud geweſen, und damals
haben die Bleicher daſelbſt eine Zunft ausge
macht. Nachher hat ſich dieſe Art von Betrieb
ſamkeit daſelhſt beynahe ganzlich verlohren, und
iſt ins Bergiſche ubergegangen, woſelbſt ſie auch
jetzt wirklich eine Zunft iſt, welche den Namen
der Garnordnung fuhtt. Wer dazu gehort, muß
ſchworen, daß er außer Landes keine Bleicherey
treiben will. Jm Jahr 1772 fetzte der Konig
Friedrich der Emzige, von Preußen, Pramien
auf das Anlegen der Bleichen, und ſeitdem ha—
ben ſie ſich von Jahr zu Jahr vermehrt. Die
vbekanuteſten Garnbleichen im Markiſchen findet
man zu Schwelm; um die Ennape herum;:z zu
Hagen JIſerlohn, Nienrode, Cimburg, Bom

mern. Dieſe letzte liegt ſchon an der Ruhr bey
dem Dorfe Witten.
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Dauer die greisgewebte ubertrifft. Das Garn aber,
das nur halb oder dreyviertel gebleicht iſt, wird in
allerley Farben gefarbt.

ſ) Die bleichende Gegend ſelbſt liefert zu dieſer
ungeheuren Menge Garn beynah keinen-Strang.
Der jenſeit der Ruhr gelegene Theil der Grafſchaft
Mark, die Grafſchaft Ravensberg, das Jurſten—
thum Minden, das Heſſiſche, Hildesheüniſche,;
Hannoverſche, Braunſchweigſche, Halberſtadtig.
ſche bringen durch ihren fruchtbarern Boden und
die Induſtrie ihrer Bewohner dies Product hervor.
Nach der verſchiedenen Heimath des Garns, unter—
ſcheidet es ſich auch durch Gute und Benennung

Das Heſſiſche hataunter  allen den weiteſten Haſpel
iſt das langſte, aberauch das grobſte und harteſte.7

Das Mindenſche, Ravensbergiſche und Marki—
ſche, iſt das kurzeſte, feinſte und ſanfteſte; wird aber
nicht ohne Ausnahme, wie das andere, nach ſeiner Ge
gend benanut, ſondern heißt Moltgarn *v).

Unter den andern Gattungen iſt kein ſo merkli—
licher Unterſchied, uberhaupt zieht der, eine dies, der
andere jenes vor, nachdem er es zu benutzen denkt.

Das greiſe Garn wird in Gebunde aebunden,
die meiſtens 20 Strange haben,“ in großen Sacken
transportirt und abgeliefert. Hat gleich der erſte
Kaufer nach Kraften fur die Gleichheit der Strauge

ge

Die Garu-Ausfuhr iſt im Markiſchen verboten.
Wer Garn aus dem Halberſtadtiſchen kommen
laßt, giebt einen Schein, daß es im Lande fa
bricirt werden ſolle: folglich darf es weder roh—
noch aebleicht ausgehen. Doch verſteht ſich von
ſelbſt, daß das außer Landes aekaufte in dieſem
Verbote nichf mit iſt: auch das Mindenſche und
Ravensbergiche nicht.
Auch zum Theil Voltgarn, und zwar darum, weil
man Strange von 2400, auch von 2000 Faden
hat.
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geſorgt, ſo werden ſie doch nochmals von einem Sach
verſtandigen ſortirt. Jſt dies Unterleſen geſchehn,
ſo werden 5 6 12 20 und mehrere Strange
mit einem Bindfaden neben einander oder zuſammen
unterbunden, und zu einem vereinigt.

Die Zahl der Strange ſteht mit ihrem Gehalt
im genauſten Verhaltniß, denn das Garn ſey grob
oder fein, ſo ſind nunmehr alle Sttange gleich breit,
meiſt 2 Ellen oder druüber. Da nun naturlich 2 ſol—
che Strange ein Paar ausmachen, ſo heißt einer
ein Halbes, d. h. ein halb Paar. Eine Quantitat
aber ſolchen Garns von gleichem Gehalt, nennt man
ein Sortiment.

So unbedeutend dieſe Verfahrungsart ſcheint,
ſo ſehr erleichtert ſie. doch dem Kaufer die Beurthei

lung des Garns, und noch mehr dem Bleicher die
Arbeit.g) Es giebt kein Bleich (Bleichſtelle), auf wel—

chem nicht eine Bleichhutte erbaut ware. Dies iſt
ein zum Bleichen bequem eingerichtetes Haus (nicht
klein, wie der Ausdruck Hutte anzudeuten ſcheint).
Jm erſten Stockwerk trifft man nicht immer Stuben
und Kammern an. Ein zum Garnkochen einge-—
mauerter Keſſel, der gewohulich s Centner deſſelben

faßt, ein Steinkohlenbehalter, Raum ſich gehorig
zu bewegen und Gerathe unter Dach zu. bringen, iſt
oft alles. Aber bey den meiſten dieſer Hauſer denkt
man, ſobald man die Treppe geſtiegen iſt, an keine Hutte
mehr, weil man beynah immer ſchone große Zimmer
findet. Sie werden aber auch alle gebraucht. Jn
einem unterbindet, oder ineder Bleicherſprache, fitzt
man das rohe Garn (d. i. die Fitzekammer), die
andern ſind, eins zum Aufputzen des weißen Garns,
die andern zum Aufbewahren deſſelben beſtimmt.

h) Unter den Bleichern giebt es naturlich Be—
guterte und Aermere, obgleich alle wohlhabend ſchei—

54 nen.
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nen Einige belegen ihr Bleich ganz mit eignem
Garn, andere bleichen noch um Lohn, weil das
Jhrige zur vollen Sommerarbeit nicht hinreichend iſt,
und noch andere bleichen ganz allein um Lohn, haben
auch wol nur ein Bleich gepachtet.

Zu jedem Bleich gehoren ſechs Perſonen, mei—
ſtens Knechte, ſeltner findet man auch eine Frauens—
perſon, die Knechtsſtelle vertrit. Den erſten Rang
unter den Sechſen hat der Meiſterknecht, den
zweyten der Beucher oder Buker, der das Garn kot
chet und beuchet, der letzte iſt der ſogenannte Austra
ger, der, wahrend der Beucher noch in: der Hutte
beſchafftigt iſt, den andern Vieren das Garn auf die
Bleiche bringt, und die Z ubrigen nennt. man blos
Bleicherknechte. Manchmal hat ein Bleichbeſitzer
8 1d Knechte, dann hat er wol mehr als ein
Bleich, aber dennoch nicht 2 volle. Auf einem
konnen das Jahr durch 40 bis 50 Faß voll (d. i. ein
Laugefaß, oder eine Kufe) weiß gemacht werden;
zu einer ſolchen Kufe gehoren wie in den Keſſel z Cent
ner Garn. Der Lohn, den die Bleicherknechte erhal—
ten, iſt anſehnlich, und fur gute Koſt muß der Beſitzer
auch ſorgen. Jhre, außerſt muhſelige Lebensart ver
dient dieſe Sorge aber auch. Mit Tagesanbruch ver
laſſen ſie ihre Betten, die aus kleinen, an den Seiten
des Bleichs angebauten Hutten beſtehn, nur drey
Wande und das Dach zur Bedeckung haben, deswe—
gen alſo fur Wind und Wetter, aber auch zum Schre—
cken der Diebe offen ſind. Jhre Kleidung beſteht
aus einem ſauberen Hemd, ein Paar leinenen Bein—

klei9) Es agiebt Perſonen, welche Bleichereyen aulegen,
blos um ihre Landereyen und Wieſen mit der ab
genutzten Beuchuſche zu verbeſſern, da dieſe, wie
vbekannt, die beſte Dungung giebt und auf viele
Jahre wirkt. Auf einem noch ſo ſchlechten Grunde
erhalten ſie alsdann das beſte mit vielem wilden
Klee untermiſchte Gras.
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kleibern, nur in kalten oder regnichten Tagen tragen
ſie ein Paar holzerne Schuh und ein kleines leinenes
Wamschen. Um 7 Uhr des Morgens iſt die erſte Be
ſchafftigung, das Umwenden und Beaießen des Garns,
volibracht, dann genießen ſie ihr Fruhſtuckk, das mei
ſtens aus einer Schale roher ſußer Milch, einem
derben Pfannenkuchen, einem Pumpernickel und ei—
nem Teller Butter beſteht. Blos der Sonntag macht
eine Ausnahme, wo ſie Kaffee trinken. Zu Mittag
tragt man eine Kalteſchaale auf, das iſt, Bier mit
Pumpernickel, etwas Honig oder Sirup, ein gutes
Gemuüſe; am Sonntage, Dienſtage und Donnerſtage
auch Fletſch, jedesmal aber Butter zum Nachtiſch.
An kalten Tagen giebts auch wol ſtatt der Kaltſchaale,
Suppe. Abends giebts geronnene, mit ſußer Milch
fein zerriebene Milch, Saulat, Butter und Brodt.

Der erſte Oſter und Pfingſtfeiertag macht aber
eine ganzliche Ausnahme von der Regel, an dieſen
werden die Knechte mit Weibern und Kindern von
ihrem Heprn tractirt, wo ſie nicht ſelten tanzen.

i) Sobald der letzte Schnee ſchmilzt, oft auch
wenns noch dann und wann ſtobert, fangt man an
das rohe Garn zu kochen.  Funf Centner werden auf
einmal vorgenommen. Nicht Aſche allein bringt die
blendende Weiße hervor, ſondern der ziemlich koſtbare
Gebrauch der Pot- oder Waidaſche macht das Garn
ſo ſchon.

Vor dem Kochen iſt das Garn bereits durch
Kinder, Madchen und 'alte Frauen, in Halbe ge—
bunden, d. i. gefitzt worden. Der Beucher kann es
nun geſchwinder, und ohne daß es ſich verwirrte, in die
Kufe legen, und auch das Auswaden wird dadurch
beſchleunigt. Dies geſchieht mit Hulfe einiger ſehr
einfachen Werkzeuge. Es ſteht. nehmlich am Waſſer
und an der Bleichhutte ein nicht gar hoher glatter
Pfahl. Um dieſen wirft der Bleicher das eine Ende

5 des
S3
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des Halben, durch das andere ſteckt er einen eben ſo
glatten Knuttel, und windet nun alles Waſſer heraus.

Zum Belegen der Bleiche ſind zu jedem Halben
2 Perſonen nothig. Sie ſtecken durch jedes der 2En—
den des Halben einen Stock, breiten das Garn (in—
dem ſie, der Lange der Stocke nach, einander aegen
uber ſtehn, und jeder ein Ende eines Stocks ange:
faßt hat,) ſehr dunn aus, ſchutteln es gleich und le
gen es dann auf Raſen. .Auf eben die Art geſchieht
hernach das Umwenden, einer allein kann weder das
eihe, noch das andere.

L) Das ſchonſte Schauſpiel dabey giebt das Be
gießen, dies geſchieht durch lange Schaufeln Gu
ten genannt. Jn. unſver hochdeutſchen Sprache be—
deutet es wolt eine Begieße, auch heißts in man—
chen Gegenden Schopfkanne. Durch die Lange die—
ſer Werkzeuge ſchleudern die Bleicher das Waſſer ſo
hoch, daß es in die feinſten Tropfen zerſtiebet und als
Staubregen ſich uber das ganze Garnbette verbreitet.

Kalte naſſe Sommer bringen den Bleichern, die

1

unſaglichen Beſchwerden der unfreundlichen Witterung

1
abgerechnet, doppelte Arbeit. Der Regen ſſpult die

J

1

——J
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J4 „Lauge aus, da muß das Garn immex wieder aufge—
jJ nommen, ausgewaſchen und von, neuem gebeucht wer

den. Dies macht den Knechten mehr als doppelte Ar

j
11 beit und deni Herrn unangenehme Ausgaben. Bey

J

JZunſtigem Wetter bleibt die Lauge ſo lange,.bis das
Garn wirktich Nutzen davon gehabt hat, und dann

L
erſt wird wieder gebeucht.a 5

J

J

j

Eine ſolche Schaufel bildet einen holzernen WaſJ

ſerſchlauch von ohngefahr 13 bis 2 Ellen, dem
 die vollen Rundungen, ſo wie oben naturlich die

Wolbung kehlt; denn da iſt er zum Schopfen
und Ausgießen offen; er iſt mit etwas Eiſen be—
ſchlagen, und hat den langen Stiel einer: Korn
ſchaufel.
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1) Schon im Auguſt, auch wol im Juli, wird
Garn weiß. Das, was den erwunſchten Grad er—
reicht hat, kommt, wenn es recht ſchon werden ſoll,
noch einmal in die Kufe, doch vertritt nun Seifen—
waſſer die Stelle der Lauge, und giebt ihm dadurch
Glanz und Schmeidigkeit Molken oder Kalk braucht
man gar nicht, wie man im Ausland ſo unrichtig
glaubt. Und nun gehts ans Trocknen; dies geſchieht,
indem das Garn auf ſeinen Stocken mit vieler Be—
hutſamkeit auf dem Raſen gebreitet liegt, und dabey
wird ein Kunſtgriff, aber gewiß der unſchuldigſte, der
in eines Menſchen Seele kam, gebraucht. Das Garn
nehmlich wird nicht eher weggenommen, als bis es,
nachdem es erſt trocken geweſen, vom Thau wieder
Feuchtigkeit, und mit dieſer Geſchmeidigkeit angenom—

men hat. Der Bleicher iſt hierauf ſo aufmerkſam, daß
er gewiß kein Paar ehender aufnehmen wird; denn
er weiß, daß er dadurch einen Glanz erzwingt, den er

ohne dieſes ohnmoglich hervorbringen wurde. Doch im
Aufputzen wird er erſt recht ſichtbar.

m) Das Aufputzen iſt die erſte Beſchafftigung
unter Dach, und zwar in einem Zimmer der Bleich
hutte, gewohnlich vom Meiſterknecht beſorgt. Er fangt
damit an, ſobald als trocknes Garn da liegt', und en—
digt ſelten vor dem Monat November. Doch iſt er mitt
unter auch auf dem Bleich beſchafftigt.

Das Aufputzen geſchieht auf einer ſchragſtehen
den geglatteten Bank. Jedes Halbe wird darauf aus—
geklopft, oder durch Schlagen auf dieſelbe geſchmeidiger
gemacht und geradegezogen, dann darauf gelegt und
vorſichtig ausgeburſtet.

Alles, was von wollichten Faſern daran hing, ver—
liert ſich dadurch, und nun erſt erhalt es den ſtillen,

Mbeſcheidenen Atlas, Glanz. Das vollendete Garn
wird in ſaubern Zimmern aufbewahrt. Baumwolle
wird auch, aber ſtatt der Aſche und Waidaſche mit

Seife,
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Seife, gebleicht, auch bedarf ſie nur der halben
Bleiche.

Aus dem allem ergiebt ſich von ſelbſt, daß die
Sache hier ins Große getrieben wird, und die Haus
mutter, die unter ihrer Aufſicht Leinwand bleichen laßt,
wird Schaden haben, wenn ſie im Kleinen den Ver—
ſuch machen wollte. Statt der großen Leinwandblei—
chen Garnbleichen anzulegen, mochte wol nicht un—
dienlich ſeyn; allein das Vorurtheil, daß der Faden
durch das oftere Handhaben zu murbe wurde, iſt zu
machtig und' allgemein, als daß man etwas dagegen
einwenden durfte.

J DdJe
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Aus Halle im Julius 1794.

1. Koſten zur Erhaltung von zo Waiſen
madgen im daſigen beruhmten Wain

ſenhauſe.
G5) woleidung und Waſche kann im Durchſchnitt

jahrlich mit Ausſtattung zur Dimiſſion gerech-
net werden

Ve Die. Speiſung

Z) Zu ihrer Aufſicht und Unterricht. in

q4) Auf Heizung der Otuhe.
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21weiblichen Arbeiten werden gehal J

Dten, die Fraäu P. Henſeln, eine
Waiſenmutter und eine Magd, de—
ren Gehalt
Deren Speiſung

66

120Desgleichen noch eine Lehrmeiſterin
bey dem. Stricken, Nehen; ſo wie
auch. eine Kaumfrau
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J. 2. Jhre Beſchafftigungen.
Jhre Schul und Ärbeitsſtunden ſind: im Som

mer fruh von 7 bis 8 Uhr Arbeitsſtunde, von 8 bis
10 die großern, hingegen die kleinern bis 11 Uhr
Schulſtunden, bis 12 ühr Arbeitsſtunden, nach
Tiſche iſt frey; im Sommer gehen ſie denn wol nach

ihrem
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ihrem eigenen Gefallen in den Feldgarten; von 2 his
4 Uhr Schulſtunden, nach dem, außer Mittwochs und
Sonmnabends, bis 6 Uhr Arbeitsſtunden. Mittwochs
wird entweder nach den Schulſtunden oder auch wol
im Sommer den ganzen Nachmittag ſpazieren ge
gangen.  DSonnabends reinigen ſie ihre Wohnung,
beſſern ihre Strumpfe u d g. in dieſer Zeit.

Jn dieſen Arbeitsſtunden iſt das vorige Jahr von
ihnen verfertiget worden:

Geſtrickt 251 paar wollene Knaben, und 1 paar
Madaenſtrumpfe, ohne das Anſtricken bey letztern.

2r8 paar lemene Knaben: und Zo paar Mad
genſtrumpfe, 124 baumwollene Mutzen.

2) Geſponnen zog lb Finchs, douk Werch, aus
denmn Flachs ſind gewebt 189 Ellen 2 breite Lein
wand, 20t Ellen Schurzenleinw.; aus dem Wer
chengarn ſind die Strumpfe geſtrickt.

Z) Genehet ſind 140 Knabenhemden, 85 Mad
genvemden, 14 Betttucher, 23 Unterblatter, 14
Bett- Ueberzuge, 17 Kuſſen-Ueberzuge, 137
Schnupftucher, z5a Halstücher, 179 Halsbinden
geſanmnt, 60 Schurzen.

M Jm Zeichnen der Waſche geubt und Anweiſung
gegehen.5) Ausbeſſerung der ſammtl. Wuſche und Tiſchzeugs.

Dabey muſſen denn noch taglich, nach dem es nothig,
6, auch wol 12 Mudgen' in! der Ruche helfen, Wur
zein, Kartoffein ſchaben, Sallat leſen u. d. gl., an
dere in den Garten und bey dem Seidenbau helfen.
Desagleichen ſind- beſtanidig z Madgen als Ausgeher
außer den Schulſtunden, welchẽ insgeſamint von den

Atveitsſtundetn diſpenſirt ſind.

II.
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Aus Mahren im Julius 1794.

Reiſe zu den Salaſchen.“) auf dem Jawornik
hinter Biſtuſitz

Milch Butter und Kaſe? Wirthſchaft
daſelbſt.

Aann
Jo iſchen dem t. und halben May wird vom Biſtu

ſitzer Amt der Tag beſtimint, an welchein die Schaafe

auf die Sommerwelde Salaſſen auf das hohe Ger
burge getrieben werden ſollen. An dem beſtimm—
ten Tage treiben die Bauern all ihr Schaafoleh zu

der Bretmuhle, etwa eine Stunde unter Biſtuſitz,
hier wird den ſammtlichen Jnhabern des Biehes
1 Faß Bier von der Herrſchaft verabreichet, der Tag
iſt ein landlicher Feſttag, und das von jedem Jn,
haber gezeichnete Vieh wird zuſammengetrieben
und in 2 Herrden getheilet. Zu jeder ceerde kom.

men

1) Eigentlich mußte Salaſſen geſchrieben werden:

denn der Mahre hat kein ſch, und druckt daſ—
ſelbe durch ſſ aus.

ee) Der Jawornik liegt im Mahriſchen Geburge—
weelches ein Arm der Karpathen iſt—

Das weib J. Heft. G

JI
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men 4 Menſchen, der Salaſſink, oder Vorſteher der
Heerde, der Batſchka, oder Kaſemacher, dann
2 Knechte. Jede Heerde beſtehet aus Z oder 400
Mutterſchaafen, die ſodann auf die Salaſſen oder
Sommerweiden getrieben werden. Der Weg dahin
iſt ein hoher Berg, auf den man 2 Stunden immer
Berg an, und oft ſehr ſteil zu fahren hat, und die
Heerden bringen einen ganzen Tag zu, bis ſie an den

beſtunmten Ort gelangen. Das ganze Gepacke des
Hirten beſteht in einem Hemde, das mit Speck ein—
gelaſſen, und gerauchert wird, daß es ganz ſchwarz
wird, dieſes wird den ganzen Sommer hindurch nicht
gewechſelt, und das Einſchmieren des Hemdes ſichert

den Jnhaber vor Ungeziefer; dann hat jeder Hirt
ſeine Hunia oder Kotzen die er meiſtens ſelbſt
webet. Der ubrige Anzug des Hirten beſtehet in
ſeinen langen ungariſchen Hoſen von grobem. weißen
Tuch, einem Hut, und ſeinen Kepſe oder Bundſchuhen,

die ſich jeder Bauer ſelbſt macht. Hiezu nimmt er
ein ganzes Stuck Leder, großer als der Fuß, weichet
es in Waſſer ein, und ziehet es dann am Ende in Fal—

ten, dadurch bekommt er eine Art Vorfuß, der ihm et
was uber die Zeehen hinauf reichet, und der hintere

eingebogene Rand ſteiget uber die Ferſen empor, uber

dem Mittelfuß iſt ein breiter an beiden Randern des
Leders, das die Sohle bildet, angenahter Riemen,
der den Schuh feſter halt. Ueber dem Knochel des

Fußes ſind 4 bis 6 Stuck, 3Z bis 4 Ellen lange,
ſchwarze wollene Schnure, die ſowohl den Hin—

ter
 Die Hunia iſt eine grobe, wollne Decke.
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tertheil des Schuhes befeſtigen, als zur Zierde um
den Fuß gewickelt werden. Dieſe Kepſe ſind meiſtens
aus Pferdehaut. Dio zum Todtſchlagen beſtimmten

Pferde werden auf einen Platz zuſammen gefuhrt,
eines wird vor den Kopf geſchlagen, die Haut um den
Hals abgeſchnitten, vorn uber Bruſt und Bauch auf?
geſchlitzt, am Nucken etwas losgeloſet; ſodann wird
das todte Pferd an einen Baum gebunden, ein Pferd

am Schwanze des todten eingeſpannt, und ſo die
Haut abgezogen; dann kommt die Reihe des Todt-
ſchlagens an das Pferd, das jetzt eingeſpannt war,
und ſo fort bis oſt 1o und 1 Pferde geſchlachtet ſind.
Mancher dieſer Hirten hat noch ein Nockchen, oder
Leibchen von Tuch. Die Salaſſen liegen in der Mitte
des Waldes; wo ihneü die Platze zum Weiden ange—
wieſen werden, ſedoch muß der Nachwachs bis 10
Jahre verſchont werden. Um die Salaſſen, deren
jede Heerde 2hat, die faſt eine Stunde von einander

entfernt ſind, und wohin die Heerden alle 14 Tage wech—

ſein, wachſt ein hohes breitblattriges Gras Konſky
Sſip. Am Tage weiden die Knechte das Vieh oft
Stunden weit von der Koliba Hutte, muſſen es aber
zu Mittag und Abends dahin treiben. Um die Hutte,
von der ich weiter unten reden werde, iſt eine große

Einzaunung, die rechts und links Z Oeffnungen hat,
die mittelſt eines Bretts verſchoben werden konnen.

An der rechten Seite der Koliba ſind an den Oeffnungen
von auswarts, links aber vor der Koliba von einwarts
an den Oeffnungen Scheinmel angebracht, gn deren

jeder ein Hirte ſitzet. Wird nun das Vieh zu Mittag

G 2 in
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in die Einzaunung getrieben, ſo kann es nur einzeln

durch dieſe Oeffnungen durch, hier wird es von den
ſitzenden Menſchen heym Hinterfuß gehaſcht, und get

molken, und ſo geht es der Reihe nach, bis alle Schaafe

gemolken ſind. Ein gleiches geſchieht auch des Abends

beym Eintreiben. Fruh aber beym Austreiben ſitzen
die Menſchen an den Oeffnungen, wo die Schemmel

von auswarts ſind, und verrichten das namliche Ge
ſchafft. Die Koliba iſt ein auf der Erde aufliegen:
des Dach, theils von Brettern, theils von Schindeln,

wo man kaum aufrecht ſtehen kann. Der Grund
mag etwa Zz Klafter lang, und a Klaftern breit
ſeyn. Alles, was nur entſernt auf menſchliche Be—

quemlichkeit Bezug hat, ſehlet ganz. Kein Tiſch, kein

Seſſel, ſelbſt kein Stroh zum Liegen iſt da, ſondern
die Hirten ſchlafen auf der Erde, und decken ſich mit
ihrer Hunia zu. Auch vor ſtarken Regen iſt man hier

nicht ſicher, und ſtets wird in der Mitte ein Feuer
unterhalten, uber welchem eine bewegliche holzerne

Stange iſt, an der der kupferne Keſſel hanget. An
keine Thure und Fenſter iſt nicht zu denken, ſondern
hinten und vorne ſind dieſe Koliba offen. Wenn get
molken worden, ſo wird die Milch in die holzernen
Gefaße N. 1. Geletka geſammelt. Die Poczurka,

ein hotzernes Gefaß aus einem hohlen Baum, wird am.

Feuer von inwendig gewarmt, und die ganze Milch
hineingegoſſen, und durch grobe Leinwand, worauf Tan

renreiſig lieget, durchgeſeigt, ſodann ein großer aus einem

Stuck Ahornholz geſchnitzter Loffel Warzacha ebenfalls
gewarmt, etwas in Waſſer aufgeſottener Kalbsmagen

Gla
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Glaga hineingegoſſen, und mit der Milch vermengt.
Nach beylaufig einer kleinen halben Stunde wird dieſe

Milch mit dem Butterſchlager Parka, einer runden
durchlocherten an einer Stange befeſtigten Schetbe,
unter einander geruhret, ſodann ſetzet ſich der Batſchka,

der alles dieſes allein verrichtet, auf dem erhohten

Theil der Geletka, neiget die Baczumka gegen
ſich, und laßt ſich hinten ein Stuck Holz unterlegen,
ſodann macht er den Kaſe in eine große Kugel zuſam

men, idie in einen Leinwandſack Hundarka gethan
wird, und in ein kleines hotzernes Gefaß Cyropak
abtreifet. Jndeſſen wird der Keſſel Kottel rein aus—
gewaſchen und ausgefegt, der Ueberreſt aus der Bac—

azumka hineingegoſſen, und geſotten. Nach einer Zeit
ſondert ſich der fettere Theil oder Schmant Urda ab,
wird abgeſchopft, iſt ein ſehr wohlſchmeckendes Ge—
tranuke, und aus dieſem wird alle Z Tage ein Butter—

faß Maſtincza Butter geſchlagen, der ubrig gebliebene

iſt Molke Sſinſicza, die ſehr heilſam iſt, und viele
Bruſtkranke kommen in dieſe Geburge, um ſich durch die

Cur damit zu heilen. Butter und Kaſe werden in
der Koliba an beſondern Orten aufgehoben, die ihre
eigene Namen haben, fur den Kaſe heißet er Komora

nik, fur die Butter Butirek. Alle Samſtage kom—
men die Pachter, die die ganze Heerde gepachtet ha—

hen, und ubernehmen den Kaſe. An die Eigenthut
mer muſſen ſie von jedem Schaaf 10 jfz Kaſe, an die

Obrigkeit vom Stuck? ſh, und an die Beamten von

G 3 jeder
Das große Gefaß, worin die Milch zuſammenge—

geſſen wird.
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jeder Hreide 100 jfz Kaſe geben. Die Obriakeit er—
halt nebſtdem von jedem Stuck Schaaf fur die Som:
merweide 12 Kr. von Unterthanen, von Fremden aber
15 Kr. Die Butter bleibt dem Salaſſnik, der mei
ſtens, da ſie bey weitem der Kuhbutter nicht gleichet,

das Pfund pr. 9 Kr. verkaufet, daſur aber das Salz
fur die Schaafe beyſchaffen muß. Das Leben dieſer
Hirten iſt ſehr elend. Sie leben von etwas Haide—
grutze, Sſinczicza, und Kaſe, ſelten eſſen ſie Brod.
Einer von ihnen iſt Wochenweis beſtimmt, fur die
ubrigen die Nothdurften zu holen. Jhr Lohn iſt
ſehr geringe, wochentlich haben ſie jeder 5 k Kaſe,
und zu Ende der Weide, das iſt;wenn der Schnee
fallt, zahlt jeder Eigenthumer vom Schaaf 4 Kr.,
das Geld theilen die Hirten gleich unter einander,
auch maſten ſie bey jeder Heerde 1 Schwein mit der

Moltka aus, und den Gewinn theilen ſie. Der Tag
des wieder in die Thaler getriebenen Viehs, wo je—
der Eigenthumer das ſeinige ubernimmt, iſt ſo feyer

lich, als der Tag des Auszugs.

anee gegu
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